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, Verbreitung und Bekämpfung der Bisamratte (Ondafra zibethica L.) in der DDR 
in den Jahren 1950/51 unter Berücksichtigung der Jahre 1946 _bis 1951 

Dr. M. K l e m m

Biologische Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft der Deutschen Akademie der Landwirtschafts­
wissenschaften zu Berlin 

Die Berichte des Bisamrattenbekämpfungsdienstes 
in der DDR und die Literaturangaben über die Bisam­
rattenverbreitung in Westdeutschland aus den Jahren 
1946 bis 1948 und 1949 wurden bereits früher aus­
gewertet und zusammengefaßt in unserer Zeitschrift 
veröffentlicht (vgl. 3, NF, 1949, 11/12, S. 201/205; 
4, NF, 1950, 12, 230/234). Die vorliegende Mitteilung 
enthält Angaben über die Bisamrattenbekämpfung 
in den Jahren 1950/51 sowie einen kurzen Über­
blick über die Verbreitung und Bekämpfung des 
Schädlings in den Jahren 1946 bis 1951 in den ein­
zelnen Ländern der DDR und, soweit die Literatur­
angaben ausreichten, auch in Westeuropa. Dabei 
wurden, sofern die Beobachtungen in der fünf­
jährigen Zeitspanne es erlauben, auch einige Vor­
schläge über die weitere Gestaltung der Be­
kämpfungsmaßnahmen gegen diesen stark zu­
nehmenden ernsten Schädling unserer Volkswirt­
schaft gemacht. 

Im Zuge ihres weiteren Eindringens von Westen und 
Süden nach Osten und Norden der DDR hat die Bisam­
ratte in ihrem Hauptinvasionsgebiet, in B r a n d e n  -
b u r  g ,  im Jahre 1950 den Kreis Angermünde be­
siedelt. Gleichzeitig hat die Vermehrung der Tiere 
im Vergleich zum V9rja.hre in den alten Schad­
gebieten bedeutend zugenommen (Abb. 1 und die 
oben angegebenen Veröffentlichungen in unserer 
Zeitschrift). Diese Zunahme erstreckt sich haupt­
sächlich auf die Länder Brandenburg und Mecklen­
burg. Eine noch stärkere Verbreitung der Bisam­
ratte in Brandenburg wurde im Jahre 1951 gemeldet 
(Abb. 2). Die Anzahl der vom Schädling besiedelten 
Kreise stieg im Lande Brandenburg in den Jahren 
1947 bis 1951 von 2 auf 14. Sicher ist damit die 
Zahl der befallenen Kreise im Lande noch nicht er­
schöpft, um so mehr, als die im Jahre 1951 geplante 
genaue Feststellung der Ausbreitung der Bisamratte 
in den Brandenburger Gewässern mit Hilfe von 
zehn Bisamrattenjägern bis jetzt noch nicht zustande 
kam. Die Bisamratte ist, wie von der Abteilung 
Wasserwirtschaft in Potsdam mitgeteilt wurde 
(vgl. 5, NF, 1950. 230 d. Z.), ,,bereits in allen Kreisen 

teils als Einzelgänger, teils in kleineren Kolonien 
verbreitet". Auch die Besiedlungsdichte hat im 
Lande weiter erheblich zugenommen. Die Fang­
strecke stieg in den Jahren 1946 bis 1951 von 62 auf 
3270 Tiere (Tab. 1). Die relativ niedrige Fangzahl im 
Jahre 1950 (1010 Tiere), ist vor allem auf Personal­
wechse 1, Versagen zuständiger Verwaltungsstellen 
und mangelhafte Berichterstattung zurückzuführen. 
Besonders stark waren die Kanal- und Polder­
gewässer in Stolpe, Griewen und Schwedt, Münder­
see und die Teichwirtschaft in Biesenbrow sowie das 
Oderbruchgebiet, der Finowkanal von Niederflnow 
bis zur Alten Schleuse, die Alte Oder von Wriezen 
bis Oderberg, der Lieper Strom und der Auslauf am 
Lieper Schöpfwerk befallen. 

Die wichtigsten Einzugs- und Befallsll:ebiete lagen 
hauptsächlich in den Kreisen Westhavelland, West­
prignitz, Frankfurt und Angermünde. Während noch 
in den Jahren 1949 bis 1950 aus dem Kreis Anger­
münde überhaupt kein Auftreten der Bisamratte 
gemeldet wurde, kamen im Laufe von 1951 bereits 
240 Tiere zur Strecke. Die rapide Verbreitung des 
Schädlings in den letzten Jahren in Brandenburg 
ist auf das Fehlen einer straffen Organisation des 
Bisamrattenbekämpfungsdienstes der DDR vor allem 
in Brandenburg, sowie auf unkontrollierte und 
zum Teil planlose Fangtätigkeit zurückzuführen. 
Dadurch wurden die Tiere ständig beunruhigt und 
zur Auswanderung, das heißt zur Vergrößerung ihres 
Befallsgebietes veranlaßt. Infolge des stark zu­
nehmenden Auftretens der Bisamratte wurde die 
Zahl der Bisamrattenjäger im Jahre 1951 von drei 
auf acht erhöht. Ab 1. Januar 1952 wurde die Bisam­
rattenbekämpfung durch die Abteilung Wasserwirt­
schaft der Landesregierung Brandenburg zentral ge­
lenkt und durchgeführt, so daß in Zukunft bessere 
Ergebnisse zu erwarten sind. 

Im August 1�52 wurden Bisamratten in der Faulen 
Spree bei Siemensstadt (West-Berlin) festgestellt. 
Zwei Tiere sind von einem Siedler erlegt worden. 
Die Bekämpfung soll von dem Berliner Polizei­
präsidium als höhere Naturschutzbehörde eingeleitet 
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� ubei 700 StOd 

Abb. 1 

werden. (,,Neue Zeitung", Nr.202 vom 31.August 1952.) 
Ein nennenswerter Erfolg wäre jedoch nur durch 
eine gemeinsame Aktion der zuständigen Stellen 
hei.derseits des Gremr.gebietes zu erreichen. 

Ta b ell e 1 

Zahl der gefangenen Bisamratten (Alt- und Jung­

tiere) in den Jahren 1946 bis 1951 

1946 1 1947 
1 

1948 1949 1950 1951 insge--. O/o 

Brandenburg 62 517 627 3174 1 010 3 270 8 660 10.4 
Meddenburg 203 306 610 560 642 832 3153 3,8 
Sadtsen-Anhall 4 257 3 615 5 389 7 634 6 214 4947 32056 39,0 
Sadtsen 2 768 3 942 4 385 8620 5 914 5 727 31 356 38,0 
Thüringen 1 500 1 288 1 500 979 1131 899 7 297 8,8 

1 insgesamt! 87901 9668 ! 12 511 ! 20%�11491111.5675182 522 ! 100,o 

T a b ell e 2 

Zahl der gefangenen Bisamratten 1950/51 

in Mecklenburg 

1 

Alttiere 
1 

Jungtiere 1 Embryonen Jahr Summe 

1 r:! 9 1 d" 

1950 
1 

204 178 128 
1 

132 642 138 
1951 

1 

288 340 187 832*) 238 
1 518 insgesamt 492 128 187 132 1 474 376 1 010 447 

9 <i? 010 48,5 1 49,2 1 
*) Zusätzlich 17 Bisamratten ohne Angabe des Geschlechts 
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Abb. 2 

Auch in M e c k  l e n b u r  g nahm die Zahl der er­
beuteten Bisamratten in den Jahren 1949 bis 1951 
von 560 auf 832 Stück stark zu (Tab. 1 und 2). Im 
Jahre 1950 waren nur etwa 51, dagegen im Jahre 
1951 bereit�. 118 Fangorte gemeldet. Die Fangstrecken 
lagen wie im Vorjahre im westlichen Teil des Lan­
des, in den Kreisen Hagenow und Ludwigslust, 
hauptsächlich in der Nähe des Elbestromes. Am 
1. Mai 1951 wurde die erste Bisamratte im Osten
des Landes, im Kreis Pasewalk (am Kanal zwischen 
Koblentzer See und Randow, in der Nähe des Ortes 
Damm) erbeutet. Falls es sich nicht um einen Aus­
reißer handelt, hätte damit die in den letzten Jahren 
drohende Besiedlung der Seegebiete Mecklenburgs, 
in denen die Schädlinge ohne Anwendung von be­
sonderen Bekämpfungsmaßnahmen nicht auszu­
rotten sind (vgl. 4, NF, S. 231 d. Z.), bereits vom 
Südosten des Landes begonnen. Vermutlich handelt 
es sich hier doch um eine beginnende Einwanderung 
des Schädlings aus dem stark mit Bisamratten be­
siedelten Kreis Angermünde. Bei näherer Unter­
suchung der Mecklenburger Gewässer ist mit weite­
ren Überraschungen zu rechnen. Dem fortschreiten­
den Eindringen der Bisamratte in Mecklenburg 
kann nur durch sofortiges energisches Eingreifen 
und durch Einsatz von Bisamrattenjägern in aus. 
reichender Zahl Einhalt geboten werden. (Bis jetzt 
waren im Lande Mecklenburg nur zwei Bisam­
rattenjäger eingestellt.) 

In S a c h s e n - A n h a l t wurde der Höchststand 
des Bisamrattenauftretens bereits im Jahre 1949 
mit einer Fangstrecke von 7634 Tieren erreicht 

. (Tab. 1). Die Privatfänge im Lande Sachsen-Anhalt 
schwankten im Dur.�hschnitt 1950/1951 zwischen 6 
bis 11 Prozent der Gesamtstrecke, jedoch war dieser 



T a b e l l e  3 
Zahl der gefangenen Bisamratten 1950/51 

In Sachsen-Anhalt Alttiere 1 

1 

Jahr 
1 

Jungtiere Summe Embryonen c;2 1 0" 
-�-----1950 1112 1 466 3 054 5632 1 71 8 1951 879 1 004 2 690 4 573 1 608 1 msgesamt 1 991 2 470 1 5 744 10205 3 326 

c;2 c;2 O/o 45.2 1 
T a b e l l e  4 

Die Zahl der durch Bisamratten verursachten 

Schäden in Sachsen-Anhalt in den Jahren 

194. 7 bis 1951 

l 19471 1 94811 94911 950 11951 Uferbeschädigungen an natürlichen Gewässern 86 174 106 152 98 Wasserschutzbauten 28 67 17 14 10 
verschiedene T ransportweg-c· 20 50 1 2 1 5 4 VY asserwirtschaftsanlagcn 4 3 3 Fischere1 33 78 32 49 23 Landw1rtschatt 71 68 64 42 50 "Wohn- und Wirtschaftsgebäude und sonst1ges Fälle insgesamt 247 441 234 2751 185 
Anteil in einzelnen Kreisen bedeutend hoher (über 
50 Prozent im Kreis Bernburg, Saalkreis und Zerbst). 
Infolge der planmäßigen und energischen Arbeit des 
Bisamrattenbekämpfungsdienstes in Sachsen-Anhalt 
ging auch die Zahl der durch Bisamratten verur­
sachten mittleren und starken Schäden in den letz­
ten Jahren merklich zurück (Tab. 4). 

Im Lande S a c h s e n war das Auftreten der 
Bisamratte in den Jahren 1950 bis 1951 vor allem in 
den östlichen und nordwestlichen Teilen besonders 
stark (Karte 1 und 2) 1). Deshalb wurde im Jahre 
1950 ein Bisamrattenjäger auf die Dauer von vier 
Monaten und 1951 noch ein weiterer Bisamratten-

T a b e l l e  5 
Zahl der gefangenen Bisamratten 1950/51 

im Lande Sachsen 

Jahr 1 c;2Alttr� i Jungtiere I Summe I Embryonen 
1950 

1 

1 062 1 132 3 720 5 914 1 573 1951 

1 

1 157 1 250 3268 5 675 1 320 
insgesamt 1 2 2191 2 382 6 988 1 11 589 1 2 893 

1 4 601 c;2 c;2 0/o 
1 

48,1 1 1 1 
1) Infolge der Reorganisation der Bisamrattenbekämpfung in 

Sachsen wurde eine kreisweise Aufstellung der Strecken im Jahre 1950 ntdJ.t vorgenommen. 

Jäger in den ostsächsischen Teichgebieten eingesetzt, 
die dort mit Hilfe von nebenberuflichen Fängern die 
Bisamratten mit Erfolg bekämpften. Die Zahl der in 
der Teichwirtschaft Sachsens erbeuteten Tiere war 
relativ hoch, bis zu 12 Prozent bzw. 28 Prozent der 
Gesamtstrecke des Landes in den Jahren 1950 bis 
1951. Der Versuch, durch Heranziehung einer großen 
Zahl von Privatfängern (190) die Bisamrattenbe­
kämpfung zu verbessern, ist wegen der Unzuver­
lässigkeit der meisten Fänger gescheitert. Im Jahre 
1951 mußte 72 Fängern die Fangerlaubnis entzogen 
werden. Die Landesstelle Sachsen verfügte im Jahre 
1951 über drei staatliche Jäger, die neben ihrer 
eigenen Fangtätigkeit die 118 privaten Fänger kon­
trollierten. Von den Gesamtstrecken 1950/1951 
(Tab. 5) entfielen auf die staatlichen Jäger nur 54 
bzw. 26 Prozent der erbeuteten Tiere. Die Zahl der 
durch Bisamratten im Lande verursachten mittleren 
und starken Schäden ging in den letzten Jahren 
erheblich zurück (vgl. Tab. 6). 

T a b e l l e  6 
Die Zahl der durch die Bisamratte im Lande Sachsen 

in den Jahren 194.7/51 verursachten mittleren und 

starken Schäden 

l 19471194811 9491195011951 . 
Unterwühlung von Dämmen } 68 71 

1 

94 18 8 Einbrüche an Ufern } 21 34 b 5 Dammeinbrüche 1 28 4 5 

Dammdurchbrüche - 11 4 2 Wegeinbrüche • 1 1 8 5 3 Ertragsschäden an Wie�en - 6 6 3 5 

Fälle insgesamt 1 70 1 98 1181 1 40 1 28 
In T hür i n g e n  erstreckte sich die Verbreitung 

der Bisamratten in den Jahren 1950/51, wie auch 
in den Vorjahren, wesentlich auf die östlichen Kreise 
des Landes (vgl. Abb. 1 und 2). Die Gesamtstrecken 
1950/51 in Thüringen betrugen: 

Jahr 
1 

Althere Jungtiere Summe Embryonen 1950 1 499 632 1 131 340 1951 368 531 899 263 Insgesamt 1 857 1163 2 030 6 03 
Das Geschlecht der erbeuteten Tiere und die Zahl 

der Schadfälle wurden nicht mitgeteilt. An der Ge­
samtstrecke 1950 waren die amtlichen Jäger mit 
93 Prozent und im Jahre 1951 mit 99 Prozent be­
teiligt. Allerdings konnten die Fangergebnisse der 
Privatfänger nach Mitteilung der zuständigen Stelle 
in Thüringen „nur in den allerwenigsten Fällen er­
mittelt werden". Das Auftreten des Schädlings im 
Jah:re 1951 unterscheidet sich nach den vorliegenden 
Berichten nur wenig von dem des Vorjahres. Es 
wäre anzunehmen, daß die Verbreitung der Bisam­
ratte in Thüringen im allgemeinen kaum zugenom­
men, sondern vielleicht eher etwas nachgelassen hat. 

Über die Verbreit1Jng der Bisamratte in We s t ­
d e u t s c h  1 a n  d in den letzten Jahren wurden 
leider keine genauen Angaben veröffentlicht bzw. 
sind uns keine bekannt geworden. Nach einer kurzen 
Notiz (,,Der praktische Schädlingsbekämpfer", 3, 
Braunschweig 1951, Nr. 8, S. 115) erreichten die 
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Fangstrecken der Tiere nach einer Meldung des 
Sonderbeauftragten für die Bekämpfung der Bisam­
ratte im Bundesgebiet im Jahre 1948 = 44 802, 1949 
= 37 098 und 1950 = 32 581 Stück. Aus den ange­
führten zurückfallenden Zahlen läßt sich jedoch 
nicht ersehen, ob es sich hier um die Erfolge der 
radikalen Bekämpfung des Schädlings oder umge­
kehrt um eine Vernachlässigung der Tätigkeit des 
dortigen Bisamrattenbekämpfungsdienstes handelt. 
Vielleicht stehen die niedrigen Fangstrecken mit den 
stark gefallenen Preisen für die Bisamratten­
felle auf dem Pelzmarkt der Bundesrepublik in Zu­
sammenhang. Eine erhebliche Zunahme der Verbrei­
tung der Bisamratte wurde in den letzten Jahren 
vor allem in den nordwestdeutschell Gebieten fest­
gestellt (vgl. 4 [30], 1950, S. 234 d. Z.). Über die 
Fänge von Bisamratten bei Hamburg wurde wieder­
holt in der Hamburger Tagespresse berichtet (,,Ham­
burger Echo", Nr. 210, vom 8. September 1950 und 
„Welt B.m Sonntag", Ausgabe Berlin, vom 18. Februar 
1951). Für die Tötung einer Bisamratte wurde von 
den Polizeibehörden eme Belohnung von 20,- DM 
gewährt. Der Preis für Bisamrattenfelle ist in den 
letzen Jahren von 25,- DM je Stück auf etwa 
5,- DM gefallen. 

Die Verbreitung der Bisamratte in W e s t- u n d  
N o r d w e s t e u r o p a  nach dem Stand vom l. August 
1951 zeigt die beiliegende Karte (Abb. 3). Die Größe 
der Befallsgebiete in Frankreich, Belgien und Hol­
land nahm trotz Bemühung der zuständigen Stellen 
des Pflanzenschutzdienstes weiter zu. 

Rückblick auf die Bisamrattenbekämpfung in den 

Jahren 1946 bis 1951 in der DDR 

Wenn das uns von dem Bisamrattenbekämpfungs­
dienst der DDR aus den Jahren 1946 bis 1951 zur 
Verfügung gestellte Material auch lückenhaft ist und 
nicht nach einem bestimmten Plan zusammengestellt 
wurde, besteht doch eine Möglichkeit, die vorhan­
denen Unterlagen nach einigen Gesichtspunkten 
kritisch auszuwerten. 

Von den Gesamtstrecken der amtlichen und pri­
vaten Bisamrattenjäger in den Jahren 1946 bis 1951, 
insgesamt 82 522 alte und junge Bisamratten, ent­
fallen auf Sachsen-Anhalt 39 Prozent und auf 
Sachsen 38 .Prozent. Erst in weitem Abstand folgen 
die drei übrigen Länder, Brandenburg mit 10,4 Pro­
zent, Thüringen mit 8,8 Prozent und schließlich 
Mecklenburg mit 3,8 Prozent (Tab. 1). Etwas anders 
erscheint das Bild, wenn man die Anteile der ein­
zelnen Länder an der Gesamtstrecke in den einzel­
nen Jahren verfolgt (Abb. 4). Der Anteil der Strecken 
in Sachsen-Anhalt zeigt im allgemeinen eine fal­
lende Kurve. Während im Jahre 1946 fast die Hälfte 
(48 Prozent) der in der DDR erbeuteten Bisamratten 
aus Sachsen-Anhalt stammte, fiel der Anteil dieses 
Landes 1951 auf etwa ein Drittel (31,4 Prozent). Die 
Strecken in Sachsen sind im gleichen Zeitabschnitt 
relativ größer geworden (1946 32 Prozent, 1951 
37 Prozent). Die Bedeutung des Landes Brandenburg 
als Hauptinvasionsgebiet der DDR kommt in der 
steigenden Kurve deutlich zum Ausdruck (1946 
1 Prozent, 1951 20,8 Prozent der Jahresstrecke der 
DDR). Auch der Anteil Mecklenburgs hat sich in 
gleicher Zeit verdreifacht (1946 2 Prozent, 1951 
6 Prozent). Dagegen ist die abfallende Kurve der 
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Saugetiere der Schweiz, Bern 1940, S. 244/245 

Bisamrattenstrecken in Thüringen mehr auf die Un­
stimmigkeit in der Berichterstattung zurückzuführen. 
Andererseits besteht jedoch kein Grund, eine Zu­
nahme der Bisamrattenverbreitung in Thüringen, 
wie bereits oben angedeutet wurde, anzunehmen. Die 
Schwankungen in den Zahlen der in den einzelnen 
,Jahren in jedem Lande der DDR erbeuteten Tiere 
kommen in den Kurven der Abb. 5 zum Ausdruck. 
(Die Gesamtstrecke 1946 bis 1951 in jedem Lande 
wurde gleich 100 gesetzt.) Die größten brandenbur­
gischen Fänge erreichten in den Jahren 1949 und 
1951 36,6 Prozent bzw. 37,6 Prozent der fünfjährigen 
Gesamtstrecke. Auch die mecklenburgischen Strecken 
nahmen .zu und erreichten ihren Höhepunkt 1951 
mit 26,4 Prozent ihrer Gesamtstrecke (1946 waren 
es nur 2 Prozent). In den übrigen Ländern waren 
die Schwankungen der Jahresstrecken bedeutend 
niedriger. 

25 

20 

1946 1947 1948 1949 1950 1951 

A'bb. 4 
Anteil der Länder an den Jahresstrecken der Bisamratte lll 

den einzelnen Jahren 1946/1951 in der DDR. 

Bmndenburg 
Mecklenburg 
Sachsen-Anhalt 
Sachsen 
Thüringen 



1. 

Die Jahresberichte über die Bekämpfung der 
Bisamratte aus den Ländern Sachsen-Anhalt und 
Sachsen enthalten stets die Angaben über Alter 
und Geschlecht der gefangenen Tiere in den ein� 
zelnen Monaten sowie über die Zahl der gefundenen 
Embryonen. Aus den Ländern Mecklenburg und 
Thüringen liegen leider nur unvollständige Angaben 
vor. Aus dem Lande Brandenburg wurden weder 
die Geschlechter der gefangenen Tiere, noch die 
Zahl der gefundenen Embryonen mitgeteilt. Somit 
reduziert sich das für die nachstehende Auswertung 
brauchbare Material von 82 552 alten und jungen 
Bisamratten auf etwa 60 000 Tiere. Davon sind 
35 460 Jungtiere und 24 540 Alttiere (59 Prozent bzw. 
41 Prozent der Gesamtstrecke 1947 bis 1951). Der 
Anteil der Weibchen (Alt- und Jungtiere) betrug im 
Durchschnitt rund 47 Prozent. Die Embryonen waren 
mit 27 Prozent an der Gesamtstrecke beteiligt. 

so 
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Jdhresstrecken der Bisamratte der einzelnen Länder 1n Prozent 
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Der Anteil der Weibchen an den Fangstrecken in 
den einzelnen Monaten im Jahresdurchschnitt 1947 
bis 1951 zeigt ein charakteristisches Merkmal 
(Abb. 6). Die niedrigste Zahl der gefangenen Weib­
chen fällt nämlich in die Zeit vom Januar bis März 
- unter 47 Prozent (durchschnittlicher Anteil der
Weibchen an der Gesamtstrecke der fünf Jahre), die
höchste auf den August (rund 50 Prozent). In den
Jahren mit dem höchsten Anteil der Weibchen an
den Gesamtstrecken (Sachsen 1951) reichten die
Schwankungen von 41 Prozent im Januar 1.>is 56 Pro­
zent im Juli. Die gleiche Tendenz zeigten auch die 
Fangstrecken in den Monaten mit niedrigen An­
teilen der Weibchen (Sachsen-Anhalt 1948). Diese
Schwankungen sind durch das vorsichtige Verhalten
der Weibchen, besonders der trächtigen Tiere, und
das verstärkte Umherwandern der Männchen bei
der Partnersuche während der Paarungszeit im
Frühjahr zu erklären. Erst im Sommer wagen die
Muttertiere bei der Nahrungssuche ihre Jungen auf
lange Zeit für weite Wanderungen zu verlassen bzw.
mit ihnen zusammen in die Umgebung der Baue zu
wandern, wobei sie öfter Beute der Bisamratten-
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Abb. 6 

Anteil der Weibchen der Bisamratte in den einzelnen Monaten 

der Jahresstrecke 1947/1951 in den Ländern Mecklenburg, 

Sachsen-Anhalt und Sdchsen. 

Durchschnitt 194?/1951 

Maxlmum (L·and Sachsen 1951) 

Minimum (Land Sachsen-Anhalt 1948) 

jäger werden. Der relativ geringe Anteil der ·Weib­
chen an den Herbststrecken ist dadurch zu erklären, 
daß die jungen Männchen in dieser Zeit bereits 
größere Wanderungen unternehmen, dabei leichter 
in die Fallen geraten und so den prozentualen An­
teil der Weibchen herabdrücken. 

Der höchste Anteil der Embryonen im Durch­
schnitt der Gesamtstrecke 1947 bis 1951 fällt in die 
Monate Mai und April (63 Prozent bzw. 59 Prozent 
der Gesamtzahl der gefangenen Tiere). Das Maxi­
mum (72 Prozent) wurde in Sachsen im Mai 1948 
festge�tellt (Abb. 7). Auch in den Jahren mit einem 
relativ niedrigen Anteil der Embryonen, wie z. B. in 
Sachsen im Jahre 1951, fällt der größte Anteil (über 
40 Prozent) auf die Monate April, Mai und Juni. 

Beim Vergleich der Anteile der Embryonen und 
Jungtiere an den Monatsstrecken erscheint das an 
sich zu erwartende Spiegelbild der beiden Kurven 
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Anteil der Embryonen ,der Bisamratte in den einzelnen Monaten 
der Jahresstrecken 1947/1951 in Mecklenb urg, Sachsen-Anhalt, 

Sachsen und Thümigen 
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Abb. 8 

Anteil der Jrungtiere (. . . . . . . . . .. ) und Embryonen 
( ·-· -·-·-·-·) der Bisamratte in den einzelnen Monaten der 
Jahresstrecken 1947/1951 in Mecklenburg, Sachsen-Anhalt und 

Sachsen. 

(Abb. 8). Während die Zahl der gefundenen Embryo­
nen etwa vom Februar ab stark ansteigt und dann 
langsam ab Mai bis Oktober abfällt, sinkt der Anteil 
der gefangenen jungen Tiere von Januar bis April 
bis auf etwa 7 Prozent. Es handelt sich hier z. T. 
um heranwachsende Tiere der letzten Würfe des 
Vorjahres. Die Kurve der Jungtiere steigt dann all­
mählich auf 80 Prozent und höher. Zu den Monats­
strecken im Juni gehören bereits etwa 50 Prozent 
der Jungtiere und 50 Prozent der Embryonen. Ab 
Juni steigt der Anteil der gefangenen jungen Bisam­
ratten ständig bis Ende des Jahres, während der 
prozentuale Anteil der Embryonen während dieses 
Zeitabschnittes entsprechend ständig weiter sinkt. 

Vorschläge zur Gestaltung der Bisamratten­

bekämpfung in der DDR 

Bevor man einige Schlußfolgerungen für die Be­
kämpfung der Bisamratte aus den oben geschilder­
ten ermittelten zusammenhängen zieht, wäre es 
wichtig, auf folgende prinzipielle Seiten der Gestal­
tung der Bisamrattenbekämpfung in der DDR hin­
zuweisen. 

Das Ziel der Bisamrattenbekämpfung in der DDR 
ist und bleibt ein Streben nach Vernichtung des 
Schädlings, falls überhaupt möglich, bis zu seiner 
Ausrottung, und zwar ohne jede Rücksicht auf den 
Pelzwert der erbeuteten Tiere. Die Verwertung des 
Pelzes wäre demnach zulässig, wenn dadurch keine 
direkte und indirekte Beeinträchtigung der Be­
kämpfungsergebnisse zu erwarten wäre. In dieser 
Hinsicht unterscheiden sich die Aufgaben des Bisam­
rattenbekämpfungsdienstes grundsätzlich von den 
anderen Organisationen, die mehr Wert auf die Ab­
lieferung der wertvollen Pelze von erwachsenen 
Tieren legen. Im Gegensatz zur UdSSR, in der die 
Bisamratte als jagdbares Tier unter besonderen 
Schutz gestellt ist, besteht unsere Aufgabe darin, mit 
dem geringsten Aufwand an Arbeit und Material 
möglichst viele Schädlinge in jedem Entwicklungs-
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stadium zu vernichten, wie es auch mit anderen 
wichtigen Schädlingen, z. B. Kartoffelkäfern, der Fall 
ist. Auf diese Aufgabe des Bisamrattenbekämpfungs­
dienstes wurde bereits auf einer Bisamrattentagung 
in Rathenow im Jahre 1947 vom Vertreter der Re­
gierung (Vizepräsident S t e i. d l e) besonders hinge­
wiesen und dabei auch die Anwendung von Be­
kämpfungsmethoden empfohlen, die den Schädling 
und seine Brut ohne Rücksicht auf den Pelzwert in 
den Bauen vernichtet. Unter diesen Gesichtspunkten 
müssen wir die in der UdSSR zum Schutze der 
Bisamratte empfohlenen Maßnahmen in gerade ent­
gegengesetzem Sinne anwenden. Dazu gehört u. a.: 

1. Ein weitgehender Schutz aller natürlichen
Feinde der Bisamratte - Fuchs, Iltis, Hermelin, 
Fischotter, Dachs und größere Tag- und Nachtraub­
vögel -, besonders in den Gebieten ihres starken 
Auftretens. In solchen Gebieten wäre zu empfehlen, 
Jagd und Fang der erwähnten Tierarten zu verbieten. 

2. Den Fang der Bisamratte vor allem in den
Monaten vor dem Erscheinen der Jungtiere, d. h. bis 
Juni (vgl. Abb. 8), besonders aktiv zu betreiben. (In 
der UdSSR wäre es gerade Schonzeit!) In dieser 
Zeit ist es ohne jede Mehrarbeit möglich, eine be­
trächtliche Zahl der künftigen Schädlinge noch als 
Embryonen zu vernichten. 

3. Um den Fang der Bisamratte in dieser Zeit zu
fördern, wäre eine besondere Prämiierung der Fänge 
zu erwägen. Als besondere Anerkennung für erfolg­
reiche Fänger wäre auch eine Überlassung des An­
teiles der erbeuteten Tiere zum privaten Gebrauch 
des Pelzwerkes in Betracht zu ziehen, wie es z. B. 
auf den Gebieten der Kleintierzucht schon längst 
üblich ist. 

4. Bei nachgewiesener vollständiger Ausrottung
der Bisamratte in seinem Revier wäre der Fänger 
besonders zu belohnen. 

5. Den Teichwirtschaften, die nicht selten als Ver­
mehrungsherde und Schlupfwinkel für den Schäd­
ling im Lande dienen, ist bei der Bekämpfung der 
Bisamratte besondere Aufmerksamkeit zu schenken. 

6. Nach Fühlungnahme mit den westlichen und
östlichen zuständigen Regierungsstellen an den bei­
den Ufern der Flüsse Elbe, Oder und Neiße sind 
regelmäßige Bekämpfungsaktionen durchzuführen. 

7. Den in den Ländern der DDR wohnenden alten
und erfahrenen Bisamrattenjägern, die bis jetzt noch 
kerne entsprechende Tätigkeit ausüben, sind ihren 
Fähigkeiten gebührende Arbeitsgebiete zuzuteilen. 

8. Für die Fachausbildung des Nachwuchses im
Bisamrattenbekämpfungsdienst sind die anerkann­
ten erfahrenen Bisamrattenjäger zur Ausbildung der 
jungen Kräfte heranzuziehen. 

9. Die Bewilligung der Fängerscheine für private
Bisamrattenfänger ist von dem erfolgreichen Ab­
schluß der Lehrzeit bei einem anerkannten Bisam­
rattenjäger abhängig zu machen.· 

10. Die genaue Feststellung der heutigen Verbrei­
tung der Bisamratte und ihre Besiedlungsstärke in 
den Gewässern Brandenburgs und Mecklenburgs ist 
mit einer Gruppe amtlicher Bisamrattenjäger durch­
zuführen. 

Die Verwirklichung der aufgeführten Vorschläge 
sowie die rationelle Bekämpfung der Bisamratte 
s e t z t  e i n en g u t  au s g e b a u t e n ,  s t r a f f e n, 
z e n t r a 1 g e l e i t e t e n  B i s a m r a t t e n b e­
k ä m p f u n g s d i e n s t  i n  d e r  D e u t s c h e n
D e m o k r a t i s c h e n R e p u b 1 i k v o r a u s. 



Gieß- und Spritzverfahren als therapeutische Maßnahmen zur Zwiebel­
fliegenbekämpfung durch KontaktinsekÜzide *) 

Prof. Wolfdiefrich E i c h  1 e r  

Zweigstelle Aschersleben der Biologischen Zentralaristalt für Land- und Forstwirtschaft 

In den Bekämpfungsmöglichkeiten der Zwiebel­
fliege (Hylemyia antiqua Meigen) lassen sich die 
Verfahren nach ihrer zeitlichen Phase in drei Gruppen 
gliedern: 1. Prophylaktische Verfahren beim Drillen 
(lnkrustierung und Beidrillung). 2. Prophylaktische 
Verfahren nach dem Auflaufen der Zwiebeln bzw. 
zu Beginn des Zwiebelfliegenfluges (Angießen der 
Zwiebelpflanzen oderGiftköderung derMutterfliegen). 
3. Therapeutische Verfahren nach dem Auftreten der 
jungen, Zwiebelmaden. Aus der letzteren Gruppe
waren bisher keine rationellen Verfahren bekannt,
so daß "ich neben dem von mir entwickelten Bei­
drillverfahren (vgl. E i c h  1 e r 1951, 1952) auch
geprüft habe, welche Möglichkeiten durch Anwen­
dung von Gieß- oder Spritzverfahren gegen die be­
reits fressenden Maden bestehen. 

Die Anwendung von Gießverfahren in der Zwiebel­
fliegenbekämpfung erfolgte bisher - jedenfalls 
nominell - zur Abtötung der Eier (vgl. S c h e i b e); 
der Effekt richtete sich allerdings faktisch z. T. gegen 
die dann aus diesen ausschlüpfenden Jungmaden. 
Als Standardmittel dieser Anwendung galt Subli­
mat (0,06 Prozent in wässeriger Lösung) in Analogie 
zu der Kohlfliegenbekämpfung. Neuerdings wurde 
Angießen mit DDT-Präparaten (Spritzgesarol, Ge­
sapon) und Parathion (E 605) empfohlen; ebenso 
kamen HCC, Dichloräthylessigester und Trichlor­
äthan zur Anwendung. Daß die Methode nur für 
den Gartenbau in Frage kam, nicht aber für feld­
mäßigen Zwiebelanbau diskutiert werden konnte, 
darüber waren sich alle klar. Diese Situation kommt 
auch in den Ausführungen von N o 1 t e klar zutage, 
dessen Arbeit allerdings von einer anderen Frage­
stellung als meine nachstehende Untersuchung aus­
geht, so daß ich mich im folgenden auch nicht näher 
mit seinen Ergebnissen zu beschäftigen brauche. 

Ausgangspunkt meiner Untersuchungen war das 
Bestreben, ein Verfahren zu finden, wonach auch 
noch beim Eintritt des Madenfraßes wenigstens ge­
rettet werden konnte, was noch zu retten war. Bei 
der Unsicherheit und oft recht wechselnden An­
wendung des Halleschen Köderverfahrens - vor 
allem auch in Anbetracht des jahrweise oft recht 
unterschiedlichen Auftretens der Zwiebelfliege -
mußte immer damit gerechnet werden, daß uner­
wartet plötzlich starker Madenfraß vorkommt. Be­
züglich des neuen Beidrillverfahrens verfügen wir 
ferner noch nicht über genügend Erfahrungen, mit 
welcher Sicherheit die Methode unter verschiedenen 
Witterungsverhältnissen zuverlässig bleibt. Schließ­
lich muß auch nach allgemeiner Einführung des 
Beidrillverfahrens noch mit der Möglichkeit gerech­
net werden, daß einzelne Zwiebelanbauer das Ver­
fahren nicht anwenden und erst nach Feststellung 
des eingetretenen Schadens um Abhilfe bitten. 

Bisher stand in dieser Situation lediglich die Mög­
lichkeit zur Verfügung, d,ie umgefallenen Zwiebel­
pflanzen auszurupfen. Abgesehen von dem un-

rationellen Arbeitsaufwand ist das Verfahren auch 
sachlich nicht befriedigend, da beim Herausziehen 
der als befallen erkennbaren Pflanzen erstens ein 
Teil der Maden im Boden stecken bleibt und nun 
ungehindert ?Ur Nachbarpflanze abwandern kann, 
zweitens die bereits zur Nachbarpflanze abgewan­
derten Maden sowieso nicht erfaßt werden. 

Für ein wirksames chemisches Verfahren konnte Er­
folg von der Anwendung der neuen Kontaktinsekti­
zide erwartet werden. Zur Vorprüfung stellte ich zu­
nächst Versuche mit Gießverfahren an. Auf 45 qm 
einer Zwiebelparzelle mit Zwiebeln feldmäßigen An­
baus (Sorte Zittauer Gelbe) wurden z.B. die Reihen 
mit der Gießkanne mit etwa 40 1 Brühe (Spritz­
Gesarol 1 Prozent, Certoxan 1 Prozent, Spritz­
Verindal-Hx 1 Prozent) angegossen. Die Behandlung 
erfolgte 1949 am 28. Mai mit einer gleichartigen 
Wiederholung am 11. Juni; bereits zum ersten Ter­
min machte sich sehr starker Madenfraß bemerkbar. 

Eine erste Auszählung, die sich - für die ein­
zelnen Parzellen jeweils gleichartig -- über einen 
längeren Zeitraum erstreckte, wurde in der Weise 
vorgenommen, daß die umgefallenen Pflanzen her­
ausgezogen und auch die in ihnen vorhandenen 
Larven gezählt wurden. Hierbei ergab sich, daß vor 
allem Spritz-Verindal-Hx und Certoxan deutliche 
Wirksamkeit zeigten (Tab. 1). 

T a b e l l e  1 
Wirkung von Certoxan und Spritz-Verindal-Hx als 
nachträgliches Gießmittel bei bereits eingetretenem 
starken Zwiebelmadenbefall, gezeigt an der Anzahl 

der madenbefallenen Pflanzen 
(vgl. Text) 

Anzahl der um- davon mit 
Behandlung 

gefallenen Pflanzen ::\iaden besetzt 

Certoxan 675 88 

Spritz-Verindal-Hx 636 58 

unbehandelt 742 114 

Bei Diskussion dieses Ergebnisses ist zu berück­
sichtigen, daß ein stärkerer Ausfall von Zwiebel­
pflanzen nicht den gleichermaßen stärkeren Schaden 
bedeutet (vgl. E i  c h 1 e r  1951). Das Fehlen einzelner 
Pflanzen wird nämlich z. T. ausgeglichen durch 
stärkeres Wachstum der unmittelbaren Nachbar­
pflanze. Fühlbarer Ernteausfall entsteht deshalb 
erst dort, wo mehrere hintereinanderstehende Pflan­
zen ausfallen, also tatsächlich größere Lücken vor­
handen sind. So kommt es, daß bereits ein ge­
ringer Unterschied in den Auswertungszahlen zu so 

•) Der erste Teil meiner Untersuchungen behandelte 11Inkrustie­

rungs- und Beidrillverfahren als prophylaktische Maßnahme zur 

Zwiebelfliegenbekämpfung durch Kontaktinsektizide" und erscheint 

in einem von mir herausgegebenen Sammelwerk uber Insektizide 

von A bis Z (Leipzig). 
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frühen Terminen nach der Behandlung auf eine be­
achtliche Wirkung schließen läßt. Wir können also 
schon aus den in Tabelle 1 mitgeteilten Zahlen ent­
nehmen, daß sich sowohl mit Certoxan wie mit 
Spritz-Verindal-Hx eine Eindämmung des bereits 
eingetretenen Zwiebelmadenfraßes erzielen läßt. 

In gleicher Weise durchgeführte Versuche mit 
Perdikoflin (Sublimatmittel), Spritz-Gesarol und 
Stäube-Gesarol (Stäubung mit Handblasebalg, Auf­
wandmenge 16 kg/ha) erbrachten keine positiven 
Ergebnisse, was im Einklang mit den N o 1 t e sehen 
Befunden steht. 

Zum Vergleich wurde mit der gleichen Behand­
lungsart eine zweite Versuchsreihe angelegt, bei 
welcher als Behandlungstermin 1949 jedoch der 
17. Mai gewählt worden war. Dieser Termin ent­
spricht dem üblichen Termin für das Auslegen von 
Zwiebelködern nach dem Halleschen Köderverfahren 
oder dem Angießen von Zwiebelpfianzen zur Be­
kämpfung der Eier (vgl. die Zusammenstellung von 
S c h e i b e). Gleichzeitig waren zu diesem Termin 
bereits die ersten Umfallerscheinungen madenbe­
fallener Zwiebelpflanzen zu sehen. 

Bei der in gleicher Weise vorgenommenen Aus­
wertung zeigte sich, daß bei diesem Versuch eben­
falls Certoxan und Spritz-Verindal-Hx am besten 
abschnitten; außerdem war hier eine Wirkung 
von Spritzgesarol angedeutet (vgl. Tabelle 2). 

T a b e l l e  2 
Wirkung von Certoxan, Spritz-Verindal-Hx und 

Spritzgesarol als vorsorgliche Gießmittel bei zu er­

wartendem Zw!ebelmadenbefall, gezeigt an der An-

zahl der madenbefallenen Pflanzen 

(vgl. Text) 

Behandlung Anzahl der um- davon mit gefallenen Pflanzen Maden besetzt 
Certoxan 98 10 Spritz-Verindal-Hx 75 10 Spritzgesarol 118 23 unbehandelt 153 30 

Perdikoflin und Stäubegesarol zeigten auch in 
diesem Versuch keine nachweisbare Wirkung. 

Daß übrigens trotz der teilweise geringen Zahlen­
unterschiede sich diese tatsächlich auf den Einfluß 
der Mittf:!l zurückführen lassen, ergibt sich aus der 
Abbildung 1, wo Gesamtzahlen aus beiden Ver­
suchsreihen miteinander verglichen sind (die zu­
grunde liegenden Zahlen sind nicht unmittelbar den 
Tabellen 1 und 2 entnommen). 

Eine weitere Auszählung ließ den Erfolg der Ver­
fahren noch deutlicher erkennen, indem nämlich am 
15. Juli eine Auszählung der in den einzelnen
Reihen stehengebliebenen Pflanzen vorgenommen
wurde. Das Ergebnis dieser Auszählung ist in Ta­
belle 3 verarbeitet.

Die Ergebnisse der übrigen Mittel (Spritz-Gesarol, 
Stäube-Gesarol, Perdikoflin, Wolfen-W 6399) sind 
nicht in die Tabelle aufgenommen worden, da sie 
keine eindeutigen positiven Ergebnisse zeigten. 
Lediglich bei Spritz-Gesarol war in der Anwendung 
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T a b e l l e3 
Wirkung von Certoxan und Spritz-Verindal-Hx als 
vorsorgliches sowie als nachträgliches Gießmittel in 
der Zwiebelfliegenbekämpfung, gezeigt an der An­
zahl der nach Abflauen der 1. Zwiebelmaden­

generation noch stehengebl!ebenen Zwiebelpflanzen 

1 
Verfahren 

1 

Prophylaktisches Gießen (entsprechend Tabelie 2) 
Unbehandelt (I) links, (!I) zwischen und (III) rechts von den beiden Versuchen 
Therapeutisches Gießen (entsprechend Tabelle 1) 

(vgl. Text)

Anzahl der auf 131/8 m Reihen-
Mittel 

2 I Certoxan 266 
Spritz-Verindal- 246 Hx 
I j 212 
II 263 

-

III 277 

Ce1toxan 339 
Spritz-V erindal- .380 
Hx 

länge stehengebliebenen Pflanzen in Reihe Nr. 
3 14 

257 315 
281 337 
�1220 
257 321 
- -262 249 

1 1 1 Durch-
I 5 . 6 . schnitt 

l"�300 297 
220 212 211 
324 30S 294 
-----. 258 281 265 l,',,, 377 372 

327 380 357 37., 364 

als vorsorgliches Gießmittel - worauf ich schon in 
der Tabelle 2 hingewiesen habe - ein leichter Er­
folg zu ersehen; ein schwächerer aber an­
scheinend ebenfalls gesicherter - hier auch in der 
Anwendung beim nachträglichen Gießen. Die Zahlen 
sind jedoch im ganzen so schwankend, daß ich mich 
auf die angeführten Proben beschränke. Man ver­
gleiche z. B. die Werte für unbehandelt, aus deren 
Gegenüberstellung die Randwirkung (1 und III) be­
sonders deutlich erkennbar wird (II, in der Mitte 
des Feldes gelegen, offenbar am schwächsten be­
fallen?). Es wird in solchen Fällen oft notwendig, 
sich bei der Deutung der Zahlen mit einem Ver­
gleich der Nachbarparzellen zu behelfen. Wenn man 
z. B. die Werte für unbehandelt II mit denjenigen
für prophylaktische Anwendung von Certoxan und
Spritz-Verindal-Hx vergleicht, möchte man daran
zweifeln, daß hier eine Mittelwirkung vorliegt. Bei�
Vergleich der Gesamtzahlen der Parzellenauszäh­
lung läßt sich jedoch erkennen, daß die der pro­
phylaktischen Certoxan- wie Spritz-Verindal-Hx­
Parzelle unmittelbar benachbarten Parzellen ähnlich
niedrige Gesamtwerte aufweisen wie unbehandelt I.
und daß dann die Parzellenzahlen im ganzen kon­
tinuierlich ansteigen, bis sie sich für die zur thera­
peutischen Behandlung eingerichteten Hälfte des
Zwiebelfeldes etwa auf der Höhe der Werte unbe­
handelt II - unbehandelt III bewegen1).

Ob es unter diesen Umständen gestattet ist, aus 
dem vorliegenden Zahlenmaterial, insbesondere aus 
dem stärkeren Erfolgsüberschuß bei den therapeuti­
schen Behandlungen, auf die grundsätzlich bessere 
Wirkung des therapeutischen gegenüber dem pro­
phylaktischen Verfahren zu schließen, muß daher 
noch als fraglich bezeichnet werden. Es scheint fast 
so, und es spricht wohl auch die Wahrscheinlichkeit 
dafür; aber schließlich wurde bei den Versuchen zur 

1) Ich erinnere hier an die schon 1m 1. Teil der Arbeit besprochenen Unzulänglichkeiten be1 meinen ähnhchen Aus­wertungen der Ascherslebener Versuchsfeldergebnisse. 
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A b b. 2. Gesamtzahlen der mit Maden herausgezogenen um­
gefallenen Zwiebelpflanzen der beiden Gießmittel-Versuchsreihen 

(sonst wie Abb. 1). 

therapeutischen Behandlung zweimal gegossen (bei 
den prophylaktischen nur einmal), wenn auch der 
zweite Termin keinen sehr wesentlichen Effekt ge­
habt haben dürfte. In diesem Zusammenhang sei 
auf die Abbildung 2 verwiesen, bei der die gegen­
über Abbildung 1 erfolgte Beschränkung auf die 
Pflanzen mit Maden die Wichtigkeit dieses Gesichts­
punkts zeigt. 

Bei einer fehlerstatistischen Auswertung der in 
Tabelle 3 dargestellten Zahlen gilt es übrigens zu 
bedenken, daß die verschiedenen Reihen nicht unter 
sich gleichwertig sind, da ja während der Maden­
fraßzeit an bestimmten Tagen in einzelnen Reihen 
die jeweils gerade befallenen Zwiebelpflanzen her­
ausgezogen worden waren (vgl. den I. Teil der Ar­
beit). Alle gleichbezifferten Reihen sind jedoch dies-

bezüglich in sich gleichwertig, da sie ja jeweils in 
allen Parzellen gleich durchgezählt worden waren. 
Auch sei noch besonders betont, daß hier in den 
Gieß-· und Spritzmittelversuchen vom Saatgut her 
alle Parzellen gleichwertig sind (im Gegensatz zu 
den im I Teil der Arbeit geschilderten Verhält­
nissen bei meinen Versuchen mit Inkrustierungs­
und Beidrillverfahren, wo ja Unterschiede in der 
Saatdichte eine Rolle gespielt haben konnten). 

Neben diesen Versuchen auf dem Versuchsfeld 
der Zweigstelle Aschersleben der Biologischen Zen­
tralanstalt bot sich am Orte auch noch Gelegenheit 
zu praktischen Bekämpfungsversuchen auf Zwiebel­
feldern des Landwirts Friedrich, bei denen zuvor 
keine Zwiebelfliegenbekämpfungsmaßnahme durch­
geführt worden war. Im Jahre 1948 konnten hier 
die ersten Vorversuche vorgenommen und ent­
sprechende Erfahrungen gesammelt werden. 

Die Durchführung der Bekämpfungsmaßnahmen 
war am 3. Juni 1948 erfolgt. Von einem 2 Hektar 
großen Zwiebelplan wurden 57,415 und 138 Reihen 
von je 90 Meter Länge unbehandelt gelassen, wäh­
rend dazwischen einmal 140 Reihen mit Stäube­
Verindal-Hx behandelt wurden (Rückengerät, Auf­
wandmenge 10 Kilogramm) und zum anderen 
274 Reihen mit Spritz-Verindal-Hx (!prozentige 
wässerige Lösung, Holde-rspritze, 10 Liter). Nach 
fünf, sieben und elf Tagen wurden jeweils die 
gleiche Anzahl der Reihen in jeder Parzelle auf die 
Anzahl „umgefallener" Pflanzen ausgezählt. Die Er­
gebnisse sind in Tabelle 4 zusammengefaßt. 

T a b e l l e  4 
Ei'gebnisse nachträglicher HCC-Stäubung und Sprit­
zung eines madenbefallenen Zwiebelfeldes, ausge­

d.ückt in der Anzahl de!' umgefallenen Pflanzen 

umgefallene Pflanzen (Anzahl je 
Parzelle Reihe, Jeweils mit Au�zählungs- Durchschnitt 

l (unbehandelt) 

ergebnissen nach 51 7 und 11 Tagen} 

27 
10,22,18,27 
8, 17, 14, 17, 5, 7 

27 
19 
11 

·-------, -·------------!------

! 29
III (unbehandelt) ! 29, 38, 24, 27 

15, 11, 13, 23, 19, 20 

40 
V (uo.behandelt) 39, 36, 43, 34 

31, 25, 28, 40, 27, 34

II (Stäube- 10

Verindal-Hx) 8, 15, 11, 11 
12, 6, 10, 13, 7, 2 

IV (Spritz- 22 
25, 13, 15, 20 Verindal-Hx) 13, 11, 8, 12. 7, 9 

-1 

29 
30 
17 

40 
38 
21 

10 
11 
9 

22 
18 
10 

Das Ergebnis zeigt, daß am 8. und 10. Juni 1948 
noch ein gleichmäßig starker Zwiebelmadenfraß zu 
verzeichnen war, während er danach zurückging, so 
daß am 14. Juni erheblich weniger „umgefallene·' 
Zwiebelpflanzen nachzuweisen waren. Der Ver­
gleich zwischen den behandelten und unbehandelten 
Parzellen erweist eine deutliche Wirkung der HCC­
Anwendung. Bemerkenswert ist hier vor allem die 
überraschend gute Wirkung des HCC-Stäubemittels. 
Daß es besser wirkte als das Spritzmittel, kann viel­
leicht Folge der unterschiedlichen Dosierung sein. 
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Daß es überhaupt eine so deutliche Wirkung offen­
barte, steht in gewissem Widerspruch zu den· Mit­
teilungen von N o 1 t e. Hierfür können verschiedene 
Faktoren maßgebend sein, u. U. muß auch eine 
Unterschiedlichkeit des Zwiebelfliegenauftretens in 
einzelnen Jahren bedacht werden. 

Im Jahre 1949 wurden nach einigen Tagen mit 
starkem Regenfall am 3. Juni auf dem Friedrich­
sehen Zwiebelfelde mehrere auseinanderliegende 
Parzellen von je 50 Quadratmetern ausgewählt und 
die Zwiebelreihen mit der Gießkanne angegossen, 
wobei ein Spritzmittelverbrauch von 1 Liter Spritz­
brühe je Quadratmeter zum Aufwand kam. Am 
10. Juni sowie 13. Juni wurden von jeder Parzelle
drei Reihen nach dem gleichen Schema ausgezählt,
welches ich zur Prüfung des Erfolgs der Gesarolbei­
drillung in Brumby angewandt hatte und im I. Teil
der Arbeit näher beschrieben habe (Zählung der Be­
tallstellen und der in diesen hintereinander umge­
fallenen Zwiebelpflanzen). Am 13. Juni zeigte sich
ganz allgemein ein starker Rückgang des sichtbaren
Befalls, offenbar hatte die Eiablage der 1. Fliegen­
generation längst aufgehört. Larven, etwa 7 Milli­
meter lang, waren selten. Das Ergebnis der Aus­
zählung vermittelt Tabelle 5.

T a b e l l e  5 
Wirkung verschiedener Mitte! beim nachträglichen 

Gießen in der Zwiebelfliegenbekämpfung, gezeigt 

mittels der :Brumbyschen Zählmethode 

(Zählung der jeweils nebeneinander umgefallenen 
Zwiebelpflanzen; vgl. Text) 

1 
Addi- Zahlung tion der Einzel- der Etnzel-werte werte :\Ute! 1 Wirk- gleich gleich stoff Gesamt-Gesamt-

1 
zahl der zahl der 

1 

mnge- Befalls-fallenen stellen Pflanzen unbehandelt 1 - 1 72,3 1 51,7 1 W6399 1 E 1 79,3 1 50,3 0,05 °/0 Stäube-&esarol 1 DDT 
1 

92,0 1 S6,3 16 kg/ha Spntz-Gesarol 1 °/0 1 DDT 21,7 1 18,7 
Certoxan 1010 1 DDT 21,7 1 19,3 

1 

Addi- Addi- Add,-tion der tion der tion der Emi;el- Emzel- Einzel-werte werte werte 3 und 4 und 5 und mehr mehr mehr 
22,7 13,7 5,7 
27,3 12,3 5,7 
36,7 25,7 

1 
13,7 

3,3 1,3 0,0 
1,0 0,0 0,0 Spntz-Venndal-Hxl HCC 27 1 21 1 

1 °lo Gieß-Arbitan 1 °lo j HCC j 27 --l-,-.1-9-�,���o��:-_-_-o��:-o Perd,koflin 0,06 0/o I HgC:i2 j 33,7 1 27,7 1 5,0 0,0 0,0 
Ich habe bei dieser Tabelle nun absichtlich auch 

die „Versager" mit aufgeführt (Stäube-Gesarol und 

Arbitan und Spritz-Verindal-Hx war je nur eine 
Reihe zur Auszählung gekommen, so daß die Dis­
kussion gerade dieser Zahlen unter dieser Einschrän­
kung zu führen ist. Daß z. B. Gieß-Arbitan schon in 
der Addition der Einzelwerte 3 und mehr den Null­
wert erreicht, besagt deshalb nicht seine Besser­
stellung gegenüber Certoxan oder Spritz-Gesarol; 
während andererseits die Reihe Spritz-Verindal-Hx 
noch bis in die Addition der Einzelwerte 5 und mehr 
mit einer einmaligen Befallstelle von 5 'hinterein­
ander umgefallenen Pflanzen belastet ist. 

Bezüglich der Grundlagen der in Tabelle 5 ange­
wandten „Brumbyschen" Zählmethode verweise ich 
auf meine diesen Fragen gewidmete besondere Ar­
beit (E i c h  1 e r  1951). Es sei an dieser Stelle noch 
eigens darauf hingewiesen, daß bei dem in Tabelle 5 
verarbeiteten Zahlenmaterial bereits die Addition 
der Einzelwerte 2 und mehr ein recht aufschluß­
reiches BHd liefert. Die entsprechenden Werte sind 
leicht zu gewinnen, indem man die Gesamtzahl der 
Befallstellen (Zählung der Einzelwerte, Spalte 4) von 
der Gesamtzahl der umgefallenen Pflanzen (Addi­
tion der Einzelwerte, Spalte 3) abzieht. 

Die auf dem Versuchsfelde der B.Z.A. in Aschers­
leben durchgeführten Versuche ermöglichten im 
Herbst 1949 auch eine Erntegewichtsauszählung, 
deren Durchführung ich Kollegen H o f f m a n n 
verdanke. Die Ergebnisse sind in Tabelle 6 zu­
sammengestellt und lassen erkennen, daß Spritz­
Gesarol, Stäube-Gesarol, Perdikoflin und W 6399 bei 
der geschilderten Anwendungsweise zwar eine Wir­
kung entfalteten, die aber nur geringfügig war. 

T a b e l l e  6 
Erntegutamswertung der Zwiebelfliegenbekämp­

fungsversuche auf dem Versuchsfeld Aschersleben 

(Die römischen Zahlen beziehen sich auf die Gieß­
termine, entsprechen also (I) Tabellen 2 und 3 pro­
phylaktisch bzw. (II) Tabellen 1, 3 therapeutisch 

Behandlungsart (Wirkstoff�ruppe) 

unbehandelt 
Perdikoflin (HgCl2 ) 
Stäube-Gesarol (DDT) 

und 5) 

--- ---- --- --

Anzahl G Termin der d ewicht (Parzelle) geernteten erselben Zwiebeln m kg 

7505 247,95 
1 I (61 1 3398 121,95 
1 II (13) 1 3683 1 101,3 
! I (5) 1 2990 1 117,85 
i II (12) 1 3271 1 99,95 

Mittel­:Mittel - wert des wert der mittlerenAnzahl Gewichtsder des Zwiebeln Zwiebel­je Reihe ertrags je Reihe m kg 
208.41 6,89 242,58 8,71 263,57 1 7,24 198,21 1 8,43 234.0 1 7.14 

W 63S9), da sich bei der angewandten Auswertungs- Spritz-Gesarol 
methode gerade bei deren Vergleich z. B. mit „un- IDDT) 1 I (21 1 II (9) 

2772 3434 97,4 213.63 6,96 108,7 243,84 7,76 
behandelt" die Realität der Wirkung der erfolg­
reichen Mittel erkennen läßt. Daß sich bei · diesem 
Versuch unter letzteren auch Mittel befinden, bei 
denen ich auf dem Versuchsfeld der B.Z.A. keine 
sichere Wirkung erkennen konnte, mag an der Ver­
schiedenheit der Zählmethoden liegen (vgl. 
E i c h  l e r  1951). 

Bei den Werten mit Dezimalstellenangabe liegt 
das Mittel aus drei Reihen zugrunde. Bei Gieß-
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Certoxan (DDT) 
Spritz-Verindal-Hx (HCC) 
W 6399 (E) 

........ __ _. ___

1 I (4) 3984 1 [ II (11) 4442 I (3) 3386 II <10) 1 4405 
I (7) 1 3182 II (14) 1 2510 

1 
135,75 

1 
298,92 1 9,71 

1 l 1 130,2 317,36 9,31 
1 

127,15 1 241,92 1 9,08 
1 

128,3 1 314,57 1 9,17 
1 106,10 1 227,34 1 7,59 
1 

98,05 1 178,�� 



während Spritz-Verindal-Hx und Certoxan einen 
recht guten Erfolg brachten, vor allem das letztere. 

Die Tabelle läßt ferner erkennen, daß bei der an­
gewandten Versuchsanordnung beim nachträglichen 
(therapeutischen) Gießen mit wirksamen Mitteln 
zwar in der Regel mehr Zwiebeln gerettet wurden 
als beim vorsorglichen (prophylaktischen) Gießen 

· (bzw. Stäuben), daß aber bei letzterem durchschnitt­
lich der Ernteertrag gewichtsmäßig höher lag.

Zusammenfassung: 

Gieß- und Spritzverfahren sind bei Anwendung der 
modernen Kontaktinsektizide vom DDT-, HCC- und 
Parathion-Typus in der Lage, den durch Zwiebel·­
fliegenbefall drohenden Schaden in Zwiebelkulturen 
einzudämmen. Im Feldbau sind sie als vorbeugende 
Maßnahme nicht zu empfehlen, da hier rationellere 
Methoden zur Verfügung stehen (Gesarol-Beidrill­
verfahren). Wohl aber können sie bei bereits auf­
tretendem Schaden einspringen, insbesondere also, 
wenn andere Maßnahmen versäumt worden waren 
und nach bisheriger Ansicht keine Hilfe mehr mög­
lich war. Die Wirksamkeit der Verfahren wird 
durch ausgiebiges Zahlenmaterial belegt. Besonders 
bewährt haben sich unter den DDT- und HCC-Mit­
teln Certoxan und Spritz-Verindal-Hx. 
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Das Auftreten der wichtigsten Krankheiten und Schädlinge der Kulturpflanzen 
im Bereich der DDR im Juni 1952 

Der Juni dieses Jahres war, besonders im Norden 
der DDR, relativ kühl. Die Niederschläge erreichten 
im allgemeinen das mehrjährige Monatsmittel und 
waren gleichmäßig verteilt. In den Nordgebieten der 
DDR betrug die Regenmenge etwas über und im Sü­
den etwas unter der normalen. 

Die Auswirkungen der starken K ä 1 t e s  c h ä -
d e n im Mai d. J. waren in den verschiedenen Ge­
bieten weitgehend ausgeglichen, so daß die zu be­
fürchtenden Ernteverluste in Wirklichkeit meist 
geringer sind. r 

H a g e  1 s c h ä d e n  an Getreide und Winteröl­
früchten wurden aus mehreren Kreisen Mecklen­
burgs gemeldet. 

Starke Verunkrautung durch A c k e r s e n f  (Sina­
pis arvensis) und H e d e r i c h  (Raphanus raphani­
strum) wurde wiederholt aus allen Läi:i,dern der DDR 
gemeldet (vgl. Karte 1 und Bericht für Monat Mai 
1952, H. 8, S. 149 u. 150 d. Z.). 

A c k e r  d i s t  e 1 (Cirsium arvense) trat vielfach 
stark in Mecklenburg und auch in Thüringen auf. 

M a u  1 w u r  f s g r i 11 e (Gryllotalpa, vulgaris) schä­
digte an Kartoffeln und Gemüsepflimzen in Bran­
denburg (mehrere Kreise) sowie vereinzelt in Sach­
sen-Anhalt und Thüringen. 

E r d r a u p e n  (Agrotis segetum u. a.) traten ver­
einzelt stark in Brandenburg auf (irn Kreis Luckau 
mußten 4 ha Wiesen umgebrochen werden). 

Stellehweise starke Schäden durch,P r a h t w ü r -
m e r  (Elateriden-Larven) und E n g  er:l i n  g e (Melo­
Jontha-Larven) wurden vor allem aus Mecklenburg, 
Sachsen-Anhalt und Sachsen gemeldet. 

E r d  f 1 ö h e (Halticinae) verursacht�'.n stellenweise 
erheblichen Schaden an Gemüse und Ölpflanzen in 

Sachsen-Anhalt und vereinzelt auch in Sachsen ·und 
Thüringen. 

Das Auftreten von B 1 a t t l  ä u s e n (Aphidae) an 
Obstgewächsen war in Brandenburg, Sachsen-Anhalt, 
Sachsen und Thüringen verbreitet. Der Befall an 
Gemüse war nur stellenweise in Brandenburg und 
Sachsen-Anhalt bedeutend, erheblich an Rüben in 
Brandenburg (fast in allen Kreisen) und vereinzelt 
in Mecklenburg, Sachsen-Anhalt und Sachsen. 

S p e  r 1 i n  g e (Passer domesticus und P. montanus)
schädigten bereits stellenweise am reifenden Ge­
treide vor allem an Wintergerste in Brandenburg, 
Mecklenburg (mehrere Kreise) und Sachsen. In Thü­
ringen wurden im Berichtsmonat etwa 35 000 Alt­
sperlinge, etwa 11 000 junge Sperlinge und rund 
15 000 Eier vernichtet. 

S c h w a r z  w i 1 d (Sus scrofa) richtete fortdauernd 
erhebliche Schäden an unseren Kulturpflanzen an. 
Aus fast allen Kreisen Mecklenburgs und Thürin­
gens wurden verheerende Schäden gemeldet (Ernte­
ausfälle erreichten in vielen Fällen 50 Prozent der 
Ernte und höher). Auch in Sachsen-Anhalt und ver­
einzelt in Sachsen waren die Ernteverluste erheb­
lich. Das Andauern der Schwarzwildplage in der 
DDR ist trotz der höheren Strecken, die auf die 
größere Beteiligung der erfahrenen Forstangestellten 
und -arbeiter zurückzuführen sind, durch eine Reihe 
von Schwierigkeiten mehr oder weniger bürokrati­
scher Natur zu erklären. Wie auch aus zahl­
reichen Notizen in der Fachpresse der DDR zu er­
sehen ist, fehlt es z. T. an Schützen (wohl guten!). 
Jedoch wurden z. B. die erfahrenen Jäger aus 
anderen Berufen, außer Forst- und Landwirtschaft, 
für die Bekämpfung der Wildschweine noch nicht 
berücksichtigt, und außerdem besteht keine Mög-



lichkeit, die Jagdgewehre in der arbeitsfreien Zeit 
für die Ansitzjagd an Stelle der meist ergebnislosen 
Treibjagden zu gebrauchen. Es wurde auch in der 
Presse vorgeschlagen, zwei bis drei Jagdgewehre je 
gefährdete Gemeinde auszugeben, denn „dann 
braucht sich die Volkspolizei nicht mehr um die 
Wildschweinplage zu kümmern" (Sachsen-Anhalt, 
Kreis Quedlinburg). 

Die Ha m s t e r  p 1 a g e (Cricetus cricetus) greift in 
Sachsen-Anhalt stellenweise stark um sich, und die 
Schäden auf den Feldern erreichten 30 bis 70 Pro­
zent, obwohl nicht selten 350 bis 400 Tiere täglich in 
einer Gemeinde gefangen wurden. Um eine baldige 
Hilfe gegen den Schädling wurde aus dem Kreis 
Quedlinburg gebeten. 

F e  1 d m  ä u s e (Microtus arvalis) wurden in dieser 
Jahreszeit nur stellenweise in größerer Zahl beob­
achtet. 

G e r s t e n  f 1 u g b r a n d  (Ustilago hordei) war in 
allen Ländern der DDR, insbesondere in Mecklen� 
burg, verbreitet. 

R o gge ns t enge 1 b l." an d (Tuburcinia [Uro-
cystis] occulta) trat vereinzelt in Mecklenburg auf. 

Starkes Auftreten von W ei z e n s t e i n  b r a n d
(Tilletia tritici) wurde in der DDR nur vereinzelt be­
obachtet. 

Ha f e r  f 1 u g b r a n d  (Ustilago avenae) war in 
Mecklenburg stellenweise verbreitet. 

Starker Befall durch die S t r e i f e n k r a n k h e i t 
der Gerste (Helminthosporium gramineum) wurde aus 
einzelnen Kreisen Brandenburgs und Mecklenburgs 
gemeldet. 

G e trei d e  m e h  1 ta u (Erysiphe graminis) trat 
in Mecklenburg und Sachsen-Anhalt stellenweise 
stark auf. 

Vereinzelt starker Befall durch B 1 a s e n f ü ß e 
(Thrips sp.) wurde an Lein und an Roggen in Thü­
ringen beobachtet. 

F r  i t f 1 i e g e (Oscinella frit) schädigte in einzel­
nen Fällen stark in Mecklenburg und Sachsen-An­
halt. 

G e t r e i d e 1 a u f  k ä f e r  (Zabrus tenebrioides) 
verursachte stellenweise starke Schäden in mehre­
ren Kreisen Sachsen-Anhalts, besonders im Kreis 
Bernburg. 

S c h w a r z b e i ni g k ei t  der Kartoffel (Bacillus 
phytophthorus) trat stellenweise stark in Branden­
burg und Sachsen, vereinzelt auch in Mecklenburg 
und Thüringen auf. 

K r a u t  f ä u 1 e der Kartoffel (Phytophthora in­
iestans) war in allen Ländern der DDR verbreitet. 
Die Befallsstärke war jedoch meist gering. 

Vereinzelt .starker Befall durch K a r  t o f f e  1-
n e m a t o d e n  (Heterodera rostochiensis) wurde in 
Brandenburg, Sachsen-Anhalt und Sachsen beob­
achtet. 

R ü b e n  w u r  z e 1 b r a n d  (Pythium debaryanum) 
trat stellenweise stark in Mecklenburg und verein­
zelt auch in Brandenburg, Sachsen und Thüringen 
auf. 

Das Auftreten der R ü b en f 1 i e g e (Pegomyia 
hyoscyami), I. Generation, in den Monaten Mai und 
Juni ist aus der Karte 1 zu ersehen. 

Der Befall durch A a s k ä f e r  (Blitophaga sp.), 
S c h i  1 d k ä f e r  (Cassida sp.) und R ü b e n  b 1 a t t -
w a n  z e (Piesma quadratum) war in den Ländern 
der DDR meist unbedeutend. 

L u z e r n e  b 1 a t t n a g e  r (Phytonomus variabilis) 
schädigte örtlich stark bis sehr stark in Sachsen­
Anhalt und Thüringen. 

R a p s v e r d e r b e  r ( Alternaria brassicae) trat 
stellenweise stark in Mecklenburg auf. 
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Karte 1 

Ne m a t o d e n  s c h a d e n  an Erbsen (Heterodera 
sp.) wurde aus Sachsen-Anhalt (Kreis Köthen) ge­
meldet. 

Vereinzelt starker Befall durch M ö h r e n  f 1 i e g e 
(Psila rosae) wurde in Mecklenburg, Sachsen und 
Thüringen beobachtet. 

Das Auftreten der K o h  1 f 1 i e g e n (Chortophila 
brassicae und Ch. iloralis) in den Monaten Mai und 
Juni zeigt die Karte 2. 

Z w i e  b e 1 f 1 i e g e (Hylemyia antiqua) verursachte 
vielfach erhebliche Schäden in Sachsen-Anhalt, stel­
lenweise auch in Brandenburg und Mecklenburg. 

K o h  1 d r e h  h e r  z m ü c k e (Contarinia torquens) 
verursachte nur vereinzelt stärkere Schäden in 
Brandenburg, Sachsen und Thüringen. 

K o h  1 s c h o t e n m ü c k e (Dasyneura brassicae) 
verursachte an Raps in mehreren Kreisen Sachsen­
Anhalts und Sachsens empfindliche Schäden. 

R ü b s e n b lat t w e s p e  (Athalia colibri) trat 
vereinzelt stark auf in Brandenburg und Thüringen. 

Verbreitet starker Schaden durch R a p s e  r d f 1 o h  
(Psylliodes chrysocephala) wurde in mehreren Krei­
sen Sachsen-Anhalts und vereinzelt auch aus Sach­
sen gemeldet. 

M ö h r e n  b 1 a t t f 1 o h  (Trioza viridula) schädigte 
stellenweise stark in Sachsen und Thüringen. 

B 1 a t t r a n  d k ä f e r  (Sitona sp.) schädigte ver­
breitet und z. T. stark an Luzerne in Brandenburg 
und vereinzelt+ an Erbsen in Sachsen. Die Bekämp­
fungserfolge mit modernen Kontaktgiften waren gut. 

K oh 1 t r i e b  r ü ß 1 e r  (Ceuthorr hynchus quadri­

dens) trat vereinzelt stark in Sachsen-Anhalt und 
Sachsen auf. 

Das Auftreten des K o h 1 s c h o t e n r ü ß 1 e r s an 
Raps (Ceuthorrhynchus assimilis) ist aus der Karte 3 
zu ersehen. 
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Karte 2 

Rap s s t e n g e  l r ü ß l e r  (Ceuthorrhynchus napi) 
schädigte vereinzelt stark in Brandenburg und Sach­
sen. 

Apfe l m e h l  t a u (Podosphaera Jeucotricha) war 
stark verbreitet in einigen Kreisen Brandenburgs, 
Sachsens und Thüringens. 

S c h orf a n  K e r n ob s t  (Fusicladium dendriti­
cum) trat in Mecklenburg, Sachsen und Thüringen 
stark auf. 

Zw e i g  d ü r r e  d e s  S t  e i n ob s t e s  (Sclerotinia 
[Monilia] cinerea) verursachte starke Schäden in 
Brandenburg und Mecklenburg (in fast allen Krei­
sen), stellenweise stark verbreitet in Sachsen-Anhalt, 
Sachsen und vereinzelt in Thüringen. 

R a u c h s c h ä d e n an allen Obstarten wurden 
aus Sachsen (Kreis Dresden, im Umkreis der Wis­
muth A. G.) gemeldet. 

A p f e I g e s  p i  n s t m o t t e (Hyponomeuta sp.) 
schädigte verbreitet und stark in Thüringen, stellen­
weise auch in Sachsen-Anhalt, Sachsen und Bran­
denburg. 

A p f e 1 w i c k 1 e r  (Laspeyresia pomonella) und 
Ri n g e l sp i n n e r  (Malacosoma neustria) schädig­
ten vereinzelt stark in Sachsen und Thüringen. 

G ol d aft e r  (Nygmia phaeorrhoea) und Kirsch­
f 1 i e g e (Rhagoletis cerasi) traten vereinzelt stark 
in Sachsen auf. 

Stellenweise starker Befall durch Pf 1 a u  m e n -
s ä g e  w e s  p e n (Hoplocampa sp.) wurden aus Meck­
lenburg und Sachsen gemeldet. 

Starken B l u t  l a u s  b e f a 11 (Eriosoma lanige­
rum) beobachtete man örtlich in Brandenburg, Sach­
sen-Anhalt, Sachsen und Thüringen. 

G a .r t e n 1 a u  b k ä f e r  (Phyllopertha horticola) 
schädigte an Obstbäumen und seine Larven an 
:Wiesen in einigen Kreisen Thüringens. 
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Karte 3 

A m e r i k a n i s c h e r  S t a c h  e 1 b e e r  m e h  l t  a u  
(Sphaerotheca mors uvae) trat in Brandenburg und 
Mecklenburg vereinzelt stark auf. 

Forstgehöize 

Folgende Krankheiten und Schädlinge traten an 
den Forstgehölzen in der DDR stark auf: 

K i efe r n s c h ü t t e  (Lophodermium pinastri) in 
Brandenburg (Krs. Westprignitz urid Luckenwalde), 
Mecklenburg (Kr. Hagenow) und Sachsen (Kr. Hoy­
erswerda). 

D o u g l a s  i e n w o  11 a u s  (Gilletteela cooleyi) in 
Brandenburg (Krs. Westprignitz und Lübben) und 
Sachsen-Anhalt (Kr. Burg). 

L ä r c h e n  m i n i  e r  m o t t e (Coleophora laricella) 
in Brandenburg (Kr. Luckau) und Mecklenburg (Kr. 
Güstrow). 

Ei c h e n  w i c k 1 e r  (Tortrix viridana) in Bran­
denburg (Kr. Luckenwalde). 

N ·o n n e (Lymantria monacha) in Sachsen (Kr 
Bautzen). 

Ki efe r n sp a n n e r  (Bupalus piniarius) in Bran­
denburg (Krs. Westprignitz, Ruppin, Westhavelland, 
Angermünde und Luckenwalde), Mecklenburg (Kr. 
Güstrow) und Sachsen-Anhalt (Krs. Gardelegen, 
Köthen, Zerbst, Genthin, Herzberg, Schönebeck und 
Saalkreis). 

Ei c h e np r oz e s s i on s  sp i n n e r (Thaumeto­
poea processionea) in Brandenburg (Kr. Westprig­
nitz) und Sachsen-Anhalt (Kr. Genthin). 

K i efe r np r oz e s s i on s  sp i n n e r  (Thaumeto­
poea pinivora) in Brandenburg (Kr. Luckau). 

G o  1 d a  f t e r  (Nygmia phaeorrhoea) in Sachsen 
(Krs. Oschatz, Großenhain und Hoyerswerda). 
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K 1 e 1 n e ,F 1 c h t e n b 1 a t t w e s  p e (Lygaeonema­
tus abietinus) in Sachsen-Anhalt (Kr. Zerbst) und 
Sachsen (Kr. Großenhain). 

F i c h t e n  g e s p i n n s t  b 1 a t t w e s  p e (Cepha­
leia abietis) in Sachsen (Kr. Freiburg). 

G r o ße r  W a l d g ä r t n e r  (Blastophagus pini­
perda) in -Brandenburg (Kr. Lübben), Sachsen (Kr. 
Kamenz) und Thüringen (Kr. Bad Salzungen). 

G r o ße r  B u c h d r u c k e r  (lps typographus) in 
Sachsen (Kr. Annaberg). 

M a i k ä f e r (Melolontha melolontha und M. hippo­
castani) in Brandenburg (Krs. Westhavelland, Lüb­
ben), Sachsen-Anhalt (Kr. Zerbst), Sachsen (Krs. 
Löbau und Niesky) und Thüringen (Krs. Nordhau­
sen, Sondershausen, Meiningen, Saalfeld, Sonneberg 
und Bad Salzungen). 

G r o ße r  b r a u n e r  R ü s s e 1 k ä f e r  (Hylobius 
abietisJ in Sachsen-Anhalt (Krs. Sangerhausen und 
Eisleben) und Sachsen (Krs. Großenhain und Pirna). 

Geseize und \Tero1·dnu.ngen 
Deutsche Demokratische Republik 

Erste Durchführungsbestimmung zum Gesetz 
den Verkehr mit Hiften - Giftgesetz 
26. November 1951 (GB!. der DDR Nr. 141
6. Dezember 1951, S. 1108).

über 
Vom 
vom 

Das Verzeichnis der Gifte (Anlage 1) des Giftge­
setzes wurde überarbeitet und erhielt in der Ersten 
Durchführungbestimmung eine neue Einteilung. 
Hierbei ist von besonderer Bedeutung, daß die In­
sektizide der DDT- und HCH-Gruppe mit mehr als 
zehn Gewichtsteilen Wirkstoff in 100 Gewichtsteilen 
nach der neuen Einteilung nicht mehr zur Abtei­
lung 2, sondern jetzt zur Abteilung 3 gehören. Die 
genannten Insektizide fallen überhaupt nicht mehr 
unter das Giftgesetz, wenn sie in 100 Gewichtsteilen 
weniger als 10 Gewichtsteile Wirkstoff enthalten 
(z. B. Gesarol). 

lBekanntmachung über das Verzeichnis der Gifte. 
Vom 28. Juni 1952 (GB!. der DDR Nr. 89 vom 
10. Juli 1952, S. 548).

Hierin ist von Bedeutung, daß im Verzeichnis der 
Gifte das Kennzeichen + bei Quecksilberverbindun­
gen und Thalliumsalzen gestrichen wird. Das Kenn­
zeichen besagt, daß alle so gezeichneten Gifte von 
Herstellerbetrieben und Großhandlungen nicht an 
Einzelhandelsgeschäfte, ausgenommen Apotheken, 
geliefert werden. 

Zweite Durchführungsbestimmung zur Verordnung 
zum Schutze der Bienen - Maßnahmen zum 
Schutze der Bienen und zur Förderung der Bienen­
weide - Vom 22. November 1951 (GB!. der DDR 
Nr. 137 vom 30. November 1951, S. 1075). 

Besondere Beachtung verdient hier, daß jetzt die 
Hersteller von Pflanzenschutzmitteln, die auf Bienen 
durch Nahrungsaufnahme oder Berührung tödlich 
wirken, solche nur noch in Packungen abgeben 
dürfen, die mit dem Aufdruck „Achtung! Bienen­
gefährlich!" in roter Schrift versehen sind. Die An­
wendung so gekennzeichneter Pflanzenschutzmittel 
ist bei blühenden Kulturpflanzen, die als Bienen­
weide dienen, verboten. Ausnahmen sind in § 3 fest­
gelegt. 

Verordnung zur Bekämpfung der Wildschwei.nplage. 
Vom 28. Januar 1952 (GB!. der DDR Nr. 12 vom 
2. Februar 1952, S. 71).
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K ief e r n  g r a u  r ü ß 1 e r  (Brachyderes rncanus) 
in Sachsen (Kr. Hoyerswerda). 

J u n g  - E i c h e n  - B r e i t  r ü ß 1 e r  (Strophosomus 
rufipes) in Sachsen (Krs. Niesky und Hoyerswerda). 

K a n i n c h e n  (Oryctolagus· cuniculus) in Meck­
lenburg (Krs. Wismar und Parchim) und Sachsen­
Anhalt (Krs. Wittenberg, Liebenwerda und Köthen). 

H a s e n  (Lepus europaeus) in Brandenburg (Krs. 
Luckau, Frankfurt a. d. Oder, Fürstenwalde und 
Seelow), Mecklenburg (Krs. Hagenow, Parchim und 
Waren) und Sachsen-Anhalt (Krs. Quedlinburg, 
Liebenwerda, Genthin, Bitterfeld, Wittenberg und 
Köthen). 

M ä u s e (kurzschwänzige ohne nähere Angabe) in 
Thüringen (Kr. Arnstadt). 

M ä u s e (langschwänzige ohne nähere Angabe) in 
Sachsen-Anhalt (Kr. Liebenwerda). 

S c h w a r z  w i 1 d (Sus scrofa) in Brandenburg 
(Kr. Lübben). 

M. Klemm

Es werden Jagdkommandos zur Bekämpfung der 
Wildschweinplage und des Raubwildes gebildet, um 
eine weitere Schädigung der landwirtschaftlichen 
Produktion zu vermeiden. 

Anordnung zur Bekämpfung des Kartoffelkäfers im 
Jahre 1952. Vom 17. März 1952 (GB!. der DDR 
Nr. 40 vom 2. April 1952, S. 241). 

Durchführungsanweisung zur Anordnung über die 
Bekämpfung des Kartoffelkäfers im Jahre 1952. 
Vom 17. März 1952 (GB!. der DDR Nr. 40 vom 
2. April 1952, S. 243).

Danach ist der Nutzungsberechtigte von Kartoffel­
flächen für die Bekämpfung des Kartoffelkäfers 
verantwortlich. Folgende Maßnahmen sind von ihm 
durchzuführen oder zu veranlassen: 

a) Absuchen der Kartoffelflächen,
b) chemische Behandlung der Kartoffelflächen,
c) Anlage von Fangstreifen,
d) Kennzeichnung der gesamten mit Kartoffeln

oder Tomaten bepflanzten Flächen, bei Befall
auch Herdkennzeichnung,

e) Entfernung von blühenden Unkräutern, wild­
wachsenden Kartoffelpflanzen und wildwachsen­
dem Bilsenkraut.

Die Suchaktionen sind nicht mehr wöchentlich 
durchzuführen, sondern es wurde jetzt eine Ein­
teilung insofern getroffen, als diese nunmehr folgen­
dermaßen durchzuführen sind: 

Vom Auflaufen der Kartoffeln an 
bis zum 15. Juli . . . wöchentlich, 
vom 16. Juli bis 31. August . . 14täglich, 
vom 1. September bis zur Aberntung wöchentlich. 

Alle im Mai auflaufenden Kartoffeln sind in allen 
Kreisen mit chemischen Mitteln zu behandeln. Im 
Juni ist in allen Kreisen eine chemische Totalbe­
handlung auf allen mit Kartoffeln bepflanzten 
Flächen vorzunehmen. Weitere Totalbehandlungen 
werden angeordnet. 

Nach der im GB!. der DDR Nr. 45 vom 10. April 
1952, S. 294 veröffentlichten Berichtigung erhält in 
der Durchführungsanweisung im § 6, Abs. 8, auf 
Seite 245 der erste Satz, folgenden Wortlaut: 

„Die Gemeindeflur ist in Suchbezirke von etwa 
20 ha Kartoffelanbaufläche einzuteilen." 



Verordnung zur Neuordnung des Pflanzenschutzes. 
Vom 30. Mai 1952 (GBl. der DDR Nr. 73 vom 
11. Juni 1952, S. 454).

Die Neuordnung soll eine schnelle, wirksame und 
operative Arbeit im Pflanzenschutz gewährleisten, 
um die durch Schädlinge, Krankheiten und sonstige 
Einflüsse hervorgerufenen Ertragsausfälle wesentlich 
zu vermindern. 

Besondere Beachtung verdient, daß zur Durch­
führung der Aufgaben des Pflanzenschutzes in den 
Gemeinden durch die Räte der Kreise oder kreis­
freien S'tädte ein Pflanzenschutzwart eingestellt 
wird. Dieser hat u. a. folgende Aufgaben: 

Bespredmngen aus der Literatur 

Von der im Jahrg. 6, Heft 7, S. 135, d. Z. ange­
kündigten sowjetrussischen Zeitschrift „Entomologi­
sche Umschau", herausgegeben von der Akademie 
der Wissenschaft der UdS'SR, ist bereits das Heft 3/4, 
Bd. 31, 1951, erschienen. Es enthält folgende Ver­
öffentlichungen ohne Zusammenfassung in anderen 
Sprachen: 

K o s c h a n  t s c h i  k o w ,  1., Die Nahrungsauswahl 
und ihre Bedeutung im Leben der Insekten. 

T s c h u m  a k o w a - S a f r o n o w i t s c h ,  B., Ein­
fluß der Nahrung auf die Entwicklungsreife der 
Insekten. 

T r o p i n , I., Futterpflanzen und morphologische 
Charakteristik der Kiefernrindenwanze ( Aradus 
cinnamomeus Panz., Hemiptera, Aradidae). 

S c h a p i r o , 1., Die Bedeutung der Futterpflanzen 
in der Biologie der Kohlwanzen der Gattung 
Eurydema Lap. (Hemiptera Pentatomidae). 

E d  e 1 m a n  n ,  N., Der Einfluß der niedrigen Tem­
peratur auf die Käfer der Familie Tenebrionidae. 

D a n i 1 e w s k i j , A., Über die Bedingungen für 
mehrjährige Diapausen bei Schmetterlingen. 

S c h u s t r o w , A., Über die Reaktion der Milbe 
Ornithodorus lahorensis Neum. und Argas persicus 
F.-W. auf einige Umweltfaktoren. 

A 1 f e j e  w ,  N., Über die Variabilität der Metamor­
phosen bei Ixoden-Milben. 

B o s c h k o , M., Zur vergleichenden Erforschung 
der Blattläuse (Aphidodea) der Laubwaldränder 
und Waldschutzstreifen. 

S o r o k  i n  , S., Ackerboden als Biotope der Getreide­
milben (Acarina Tyroglyphoidea). 

S c h a p i  r o ,  D., Fauna der Erdflöhe (Coleoptera, 
Chrysomelidae) der Chomutowsk-Steppen im Ge­
biet Stalingrad. 

A w e t  j a  n ,  A., Beschädigung der Weinreben in 
Armenien durch den Rebendreher (Sinoxylon per­
forans S'chrank, Coleoptera, Bostrychidae ). 

P a r f e n t j e w , W., Borkenkäfer und Holzböcke der 
Picia schrenkiana. 

R u b z o w , 1., Aphytis chrysomphali Mecet- Para­
sit der Braunen Schildlaus (Chrysomphalus dictyo­
spermi Morg.). 

S t e i n b e r g ,  D., Morphogenetische Grundlagen 
der Gliederung bei Insektenextremitäten. 

G r u n i  n ,  K., Bau der Vordertracheenöffnung bei 
Bremsenlarven. 

G r u ni n ,  K., Über die Abstammung der Gattung 
Rhinoestrus Br. (Diptera, Oestridae). 

R j a b o w , M., Grundlegende morphologische Be­
sonderheiten der Erdraupen (Lepidoptera, Agro­
tidae). 

Organisation und Überwachung der Durchführuni 
der gesamten Bekämpfungsmaßnahmen an den 
landwirtschaftlichen Kulturpflanzen und Vorräten, 
sowie praktische Mitarbeit bei denselben. 

Überwachung der Anbauflächen oder Vorratsläger 
hinsichtlich des Auftretens von Krankheiten und 
Schädlingen, Überwachung der Saatgutbeizung, der 
Behandlung und Unterbringung der Geräte, der 
sachgemäßen Lagerung und Verteilung der che­
mischen Mittel. 

Durchführung des Melde- und Warndienstes. Auf­
klärung und Beratung der Bevölkerung. 

S c h w a n w i t s c h ,  B., Versuche zur Lokahsierung 
der Flügelzeichnungen bei Schmetterlingen (Lepi­
doptera). 

W i n  o g r a d  o w a ,  W., Besonderheiten der Aderung 
der Hinterflügel bei der Familie Pyralidae (Lepi­
doptera). 

S p u r i s , Z., Südliche Elemente der Libellenfauna 
(Odonata) in der lettischen SS1R. 

B e 1 y s c h e w , B., Zur Biologie und Systematik der 
Epitheca bimaculata Charp. (Odonata) in der Ku­
lundinischen Steppe. 

B e  j - B i e n  k o ,  G., Neue Vertreter der Orthopte­
ren-Insekten aus der Gruppe Grylloblattoidea in 
der Fauna der UdSSR. 

M i s c h t  s c h e n k  o ,  L., Neue Arten der Gattung 
Primnoa F.-W. (S'altatoria-Orthoptera, Acrididae) 
aus dem fernöstlichen Seeküstengebiet. 

J a c h  o n t o w, W., Zwei neue Blasenfußarten (Thy­
sanoptera) aus dem Iran. 

S c h a p o sch n i k o w ,  G., Neue Gattung und Art 
der Apfelblattlaus (Aphididae). 

K i r  i t s c h e n k  o ,  A., Notizen über Notonecta 
reuteri Hungeri. 

K o s c h a n  t s c h i  k o w ,  I., Neue asiatische· Arten 
der Osmylidae (Neuroptera). 

L e w a  n i d o w a ,  1., Larven der Calamoceratidae 
(Trichoptera) im Fernen Osten der UdSSR. 

K r  y s c h a n  o w s k i j , 0., Eobroscus - neue Arten 
der Puppenräuber (Coleoptera, Carabidae) aus dem 
fernöstlichen Küstengebiet und China. 

K i r s c h e n  b 1 a t t ,  J., Neue paläarktische Staphy­
linidae (Coleoptera). 

M e d w e d e  w ,  S., Neue Vertreter der Gattung 
Mathon Sem. et Medv. (Coleoptera, Scarabaeidae). 

L u  k j a n  o w i t s c h ,  F. und A r n o  1 d i ,  L., Bestim­
mungstabellen für Rüsselkäfer der Unterfamilien 
Cossoninae der Fauna der UdSSR und der Nach­
barländer, Europas und Vorderasiens. 

B e l  i s i n ,  W., Gallwespen (Hymenoptera, Cyni­
pidae) der Fauna der UdSSR und der Nachbar­
länder. 

N i  k o 1 s k a j a ,  M., Neue Arten Gonatocerus 
(Hymenoptera, Mymaridae) aus den Eiern der 
Zwergzikade (Cicadella vindis L.). 

P o p o  w ,  W., Über neue Poecilomelitta Friese und 
Meliturgula Friese (Hymenoptera, Apoidea) aus 
Arabien. 

F e d o r o w , W., Einige Angaben zur Fauna und 
Phänologie der Mücken (Diptera, Culicidae) in 
der Umgebung von Tschkalow. 
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S t  a c k e l b e r  g , A., Paläarktische Arten der Gat­
tung Scellus Lw. (Diptera, Dolichopodidae). 

B o g  u s c h ,  P., Anwendung der Lichtfallenvorrich­
tung als Methode zur Erforschung der Zahlen­
schwankungen bei Insekten. 

P a w 1 o w s k i j , E., A. S'achwatkm zum Gedächtnis. 
Bibliographie. 

T h  e s  i n  g ,  C., Schule der :Biologie, Verlag Franz 
Ehrenwirth, München 1950, 2. Aufl., 419 S. mit 
91 Abb. und 1 Tabelle, Preis 12,80 DM. 

In der Form des Gesprächs zwischen zwei Per­
sonen gibt der Verfasser eine zusammenfassende 
Darstellung der biologischen Wissenschaften nach 
dem heutigen Stand unserer Kenntnisse. Vom 
Werden der Welten, Entstehen der Organismen, 
Stoffwechsel, Fortpflanzung bis zur Vererbung ein­
schließlich Eugenik wurden die Probleme der mo­
dernen Biologie objektiv und in unterhaltender 
Sprache geschildert. Mit vieler Sorgfalt und an Hand 
von zahlreichen Beispielen wurden die schwierigen 
Fragen der Evolution erörtert. Trctz des großen 
Reichtums an angeführtem Material vermißt man 
die Stellungnahme des Verfassers zu den neuen 
Theorien, welche in den letzten Jahren die Biologen 
der alten und neuen Welt so lebhaft interessierten, 
wie z. B. Fragen der Vererbung erworbener Eigen­
schaften, Neubildung der Organismen usw. Wün­
schenswert wären Literaturhinweise, um dem Leser 
beim weiteren Studium der ihn interessierenden 
Fragen zu helfen M. Klemm 

J e r m y , T i b o r : Magyarorszagi megfigyelesek a 
koloradöbogaron. (Beobachtungen über den Kolo­
radokäfer in Ungarn.) A Magyar Tudomanyos 
Akademia Biol6giai es Agrartudomanyi Osztalya­
nak Közlemenyei II. Kt. 1-4 Sz. 271-296, Buda­
pest 1951, mit russ., deutsch. und engl. Zusammen­
fassung. 

Der Koloradokäfer wurde in Ungarn zum ersten 
Male im Juli 1947 im Komitat Györ gefunden. 1948 
trat er in drei westlichen Komitaten auf, 1949 nur 
im Komitat Zala. 1950 wurde kein Käfer beobachtet. 

Es folgen dann Angaben über die Eiablage und 
Embryonalentwicklung. Die auf den Eizähnen be­
findlichen Borsten werden als vermutliche Fühl­
organe bezeichnet. Nach Auffassung des Autors 
gehen die Junglarven zugrunde, sofern sie an der 
Aufnahme der Eischalen gehindert werden. 

Im Durchschnitt verzehren die Larven etwa 
30 qcm Blattfläche der Sorte Ella. Bei Fütterung mit 
Knollenscheiben gehen die Larven ein. Da Stärke­
körnchen und Zellulosezellwände unverändert den 
Darmkanal passieren, wird das Fehlen einer Dia­
stase und Zellulase in den Verdauungssäften ange­
nommen. 

Der Autor weist nach, daß die Aushärtung des 
Chitinpanzers der Imagines nur bei Anwesenheit 
eines bestimmten Stoffes im Futter erfolgt, der in 
der Kartoffel, Tomate und im Bittersüß (S. dulca­
mara) enthalten ist. Dieser unbekannte Stoff bleibt 
auch bei Temperaturen vcm 120 Grad Celsius wirk­
sam. 

In Ungarn kann außer der Kartoffel auch Sola­
num melongena L. und S. dulcamara L. als voll­
wertige Wirtspflanze betrachtet werden. Als vor­
übergehende Nahrung dient die Tomate, Lycium 
halifolium Mill., Datura stramonium L., gelegentlich 
auch Atropa belladonna L. und Hyoscyamus niger L. 
Die Entwicklungsdauer einer Generation beträgt bei 
Temperaturen von 19 bis 24 Grad Celsius etwa 
50 Tage. 

Als natürliche Feinde wurden die Larven von 
Nabis (Reduviolus) rugosus L. und Chrysopa vulgaris 
Schneid. beobachtet. 
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Die Bekämpfung erfolgte mit DDT- und HCC-Prä­
paraten oder durch Bodendesinfektion mit Schwefel­
kohlenstoff. 

M a y e r

K 1 e m e n t , Z o 1 t a n : Kiserletek bakteriumok fel­
hasznalasara az amerikai feher szövöfopke elleni 
biolögiai vedekezesben. - Experiences relatives 
a l'utilisation des bacteries dans l a  lutte biologi­
que contre la Nonne americaine (Hyphantria cunea 
Drury). Mezögazdasagi Kiserletügyi Központ T. III, 
fase. 1, 118-127, Budapest 1951, (mit frz. Resume). 

Mit dem Pilz Beauveria bassiana Bals., der aus den 
Larven von Hyponomeuta malinella Zell. isoliert 
worden war, wurden im Laborversuch bei künst­
licher Infektion gute Erfolge bei Hyphantria cunea 
Drury, Lymantria dispar L., Agrotis oder Euxoa sp. 
erzielt. Feldversuche gaben jedoch keine ermutigen­
den Ergebnisse. 

Aus Ephestia lmehniella Zell. wurde Bacillus thu­
ringiensis Berl. isoliert, um Epidemien unter den 
zahlreichen Raupen in Ungarn zu provozieren. In 
der Petrischale wurde eine Sterblichkeit von 100 
Prozent bei Hyphantria cunea Drury und Lymantria 
dispar L. erreicht. Die Infektion von Agrotis oder 
Euxoa sp. verlief negativ. 

In systematischen Versuchen mit Hyphantria cunea 
Drury wurde untersucht, ob unter den natürlichen 
Verhältnissen eine Infektion erfolgt. Hierbei wurden 
die Blätter des Maulbeerbaumes (Morus alba) mit 
einer Sporensuspension von Bac. thuringiensis be­
sprüht und der Erfolg an Raupen in der Petrischale, 
im Laboratorium und in einem Insektarium im Frei­
land geprüft. In den Versuchen starben auch im 
Freiland am Maulbeerbaum die Raupen am fünften 
Tage alle ab. An einem Apfelbaum überlebte von 
112 Larven des 3., 4. und 5. Stadiums eine Larve. 

Die Versuche werden nach diesen günstigen Er­
gebnissen im Labor und Freiland weitergeführt. 

M a y e r

K un k e  1, I. 0., Transmission of alfalfa witch's 
broom to nonleguminous plants by dodder and 
eure in periwinkle by heat. Phytopathology 1, 
1952, S. 27 bis 31. 

Der Autor berichtet zunächst über Übertragungs­
versuche des Hexenbesens der Luzerne durch Seide 
(Cuscuta campestris). Viruskranke Seide, die sechs 
Monate auf einer kranken Luzernepflanze gewach­
sen war, wurde 30 Tage auf junge, gesunde Mohr­
rübenpflanzen aufgebracht. 43 Tage nach Entfernung 
der Seide zeigten sich die ersten Symptome der 
Hexenbesenkrankheit der Luzerne. Im Kontrollver­
such mit virusfreier Seide blieben alle Pflanzen ge­
sund. In Parallelversuchen mit Sinngrün (Vinca 
rosea) und Tomate wurden die gleichen Ergebnisse 
erzielt. Im Gegensatz dazu gelang es in keinem 
Falle, das Hexenbesen-Virus der Luzerne durch 
Seide von kranken Luzerne-, Tomaten- und Sinn­
grünpflanzen auf Luzerne zu übertragen. Es wurde 
festgestellt, daß . Macrosteles divisus das Hexen­
besen-Virus der Luzerne nicht übertragen kann. 
Die Übertragungsmöglichkeit durch Pfropfung wurde 
an Luzerne, Sinngrün, Tomate und Kartoffel 
getestet. Alle Pfropfversuche zeigten positive Er­
gebnisse. - Es wird weiterhin die Symptomaus­
bildung des Hexenbesens der Luzerne an Mohr­
rübe, Sinngrün, Tomate und Kartoffel beschrieben. 
- Weitere Versuche befaßten sich mit der Heilung
des Hexenbesens der Luzerne an Sinngrün­
pflanzen durch Hitzebehandlung. Kranke Pflanzen
wurden einer Temperatur von 30, 32,5, 35, 40 und
42 Grad Celsius auf verschiedene Zeiten ausgesetzt.
Die Behandlung bei 30 Grad zeigte keine heilsamen
Effekte. Bei 32,5 Grad trat bei einer Behandlungs­
dauer von 25 bis 30 Tagen eine Heilung ein, ebenso
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bei 35 Grad. Bei 40 Grad wurden die Pflanzen bei 
einer Behandlungsdauer von 10, 15 und 20 Tagen 
geheilt, bei 42 Grad waren 7 bis 10 Tage erforder­
lich. Eine Behandlungsdauer von 5 bis 6 Tagen bei 
42 Grad erbrachte nur eine scheinbare Heilung. Die 
so geheilten Pflanzen zeigten jedoch keine erwor­
bene Immunität, denn nach 16 Monaten wurden die 
Pflanzen nach Pfropfung mit kranken Sinngrün­
reisern wieder von dem Hexenbesen-Virus der Lu­
zerne befallen. - Diese Verhältnisse in der Über­
tragung wurden auch bei dem Rosetten-Virus und 
der X-Krankheit des Pfirsichs beobachtet, wo die 
Übertragung leicht auf Mohrrübe, Tomate und Sinn­
grüh gelingt, jedoch von diesen nicht zurück auf 
Pfirsich, den natürlichen Wirt dieser Viren. 

Weil. 

G u s s e w ,  W. und R i m  s k i .i - K o r  s a k o w, M., 
Bestimmungsbuch der Beschädigungen an Wald­
bäumen, Sträuchern und Zierholzgewächsen des 
europäischen Teiles der UdSSR, Staatsverlag für 
Forst und Papier, Moskau 1951, 3. Aufl., 580 S. mit 
334 Abb., Preis 17,90 Rb. geb. 

Im Vergleich zu der im Jahre 1934 erschienenen 
ersten Auflage des für Förster, Studierende der 
Forstwissenschaften, Forstentomologen und allen in 
der Forstwirtschaft tätigen Fachkollegen bestimm­
ten Buches wurde der Umfang des längst vergriffe­
nen Werkes bedeutend erweitert und zum Teil 
umgearbeitet. Trotzdem enthält das Bestimmungs­
buch jedoch noch längst nicht die Beschreibung 
sämtlicher in den Wäldern der UdSSR vorkommen­
den schädlichen Insektenarten. In der neuen Auf­
lage wurden auch die nur gelegentlich an Hölzern 
vorkommenden Schädlinge des europäischen Teiles 
der UdSSR berücksichtigt. Umgearbeitet und ver­
vollständigt wurden die Bestimmungstabellen für 
Cocciden. Auch die Beschädigunsren durch Vögel und 
Nager sind rriterwähnt. Selbstverständlich er· 
lauben es die Tabellen nicht, alle an Gehölzen vor­
kommenden Raupen und Larven genau zu bestim­
men. Die kurze Beschreibung der charakteristischen 
Merkmale soll dem Leser helfen, sich nach dem 
beobachteten Fraßbild über den in Frage kommen­
den Schädling zu unterrichten. Polyphage Arten 
wurden nicht an allen Nährpflanzen, sondern nur 
bei einigen wichtigen beschrieben. Die wissenschaft­
lichen Namen sind nach dem neuesten Stand der 
Nomenklatur angeführt, die alten in Klammern an­
gegeben. Die zahlreichen aus bekannten Werken 
stammenden originalen Fotografien und Zeichnun-· 
gen kommen auf dem billigen Druckpapier leider 
nicht immer zur Geltung (besonders Fotografien). 
Ein ausführliches Register der Wirtspflanzen und 
Schädlinge in lateinischer und deutscher Sprache 
vervollständigt dieses wertvolle und noch immer 
auf seine deutsche Übersetzung wartende Handbuch. 

M. Klemm

M a r a m o r o s c h , K a r 1 : Direct evilience for the 
multiplication of aster-yellow's virus in its insekt 
vector. Phytopathology 2, 1952, S. 59 bis 63. 

Die Arbeit bringt - in Anlehnung an den Beweis 
der Virusvermehrung des tierischen Virus der 
Pferde, Encephalomyelitis - den Nachweis der Ver­
mehrung des Asterngelbsucht-Virus in seinem Über­
träger Macrosteles divisus, da dieses Virus durch 
Impfung auf das Insekt übertragen werden kann. 
Die Insekten wurden mit einer Spezialnadel mit 
1/sooo ccm des Saftes eines Verdünnungsbreies aus
virustragenden Insekten in einem Kühlraum bei 
null Grad Celsius infiziert, bei welcher Temperatur 
die Insekten erstarrten. Es wurden weibliche Tiere 
benutzt, da sie größer sind. Der Versuch erstreckte 
sich über zehn Serien. Als Virusquelle dienten 100 
virustragende Insekten, diese wurden zermahlen, 
der Saft zentrifugiert und auf 1 : 7000 verdünnt. Da-

mit wurden in der ersten Serie 200 virusfreie Insek­
ten geimpft. Sie verblieben dann dreimal zehn Tage 
auf frischen Roggenpflanzen, die gegen das Astern­
gelbsucht-Virus immun sind. 36 Insekten blieben am 
Leben und wurden für 48 Stunden auf junge Astern 
einzeln aufgesetzt. Dieses Verfahren wurde in jeder 
Serie wiederholt. Für die weiteren Serien wurde 
jeweils aus den überlebenden der Impfsaft herge­
stellt. Um die Sterblichkeit herabzudrücken. wurde 
dem Impfstoff Penicillin hinzugefügt. In der letzten 
Serie überlebten vier von 50 geimpften, davon war 
eine infektiös. Die berechnete Verdünnung, die ange­
wendet worden sein müßte, um die Insekten der 
zehnten Serie zu impfen, hätte - wenn keine Ver­
mehrung eingetreten wäre - 10-4 betragen müssen, 
aber das Asterngelbsucht-Virus wurde im Insekten­
saft bei 10-a gefunden. Es war. keine Abnahme der 
Viruskonzentration zwischen der ersten und der 
neunten Serie festzustellen. Von den Insekten, die 
keine Symptome an den Testpflanzen hervorriefen, 
wurde das Virus durch Impfung auf die infizierten 
Insekten übertragen, die dann wieder Symptome auf 
den Testpflanzen hervorrufen können. Die Inkuba­
tionszeit des Virus im Insekt beträgt bei 25 Grad 
Celsius zwölf Tage. Es kann jedoch vor Abschluß 
dieser Zeit wieder als infektiös aus dem Insekt ent­
nommen werden. Weiter wurde geklärt, wie lange 
ein Insekt während der Inkubationszeit des Virus 
in der Pflanze auf dieser verbleiben müßte, um das 
Virus anzunehmen. Von 312 Insekten wurden eins 
am siebenten Tag, neun am achten Tag infektiös. 
Die Testung der Verdünnungsgrenze ergab, daß bei 
Verdünnungen von 10-1, 10-2 und 10-3 einwand­
freie Übertragungen beobachtet wurden, bei 10-4 
in keinem Falle. Die Verdünnungsgrenze liegt bei 
10-3,8, In früheren Arbeiten wurde schon der Be­
weis der Virusvermehrung in Pflanze und Insekt für
das rice stunt virus, das club leaf virus und das
Wundtumor�Virus erbracht. Diese Virusarten haben
gemeinsam: hohe Spezialisierung der Insektenträger,
das Festhalten des Virus und die Inkubationszeit.
Auf Grund der Fähigkeit einiger Viren, sich in
solch verschiedenen Wirten wie Tier und Pflanze
vermehren zu können, schließt der Autor, daß sie
lebende Organismen sind.

Weil. 

Allerlei Unkraut! Quartettspiel und Schwarzer Peter 
mit 32 Unkräutern aus Garten, Feld und Flur, mit 
Textheft und Unkrautkalender. Verlag: Rudolf 
Forkel, Pößneck. Preis 2,90 DM. 
Der Verlag hat mit vorliegender Ausgabe ein 

zweites biologisches Lehrquartettspiel herausge­
geben, nachdem 1951 dort „Tod den Schädlingen" 
erschienen ist. Man kann es nur begrüßen, daß man 
versucht, über das Spiel, den Schwarzen Peter, der 
Jugend die aktuellen Probleme der Schädlings- und 
Unkrautbekämpfung nahezubringen. · Da die Mehr­
zahl unserer Unkräuter anziehende Pflanzenbilder 
ergeben, konnte das neue Spiel auf völlig realisti­
scher Grundlage entwickelt werden, und die Bilder 
wurden nach wissenschaftlicher Auswahl der Pflan­
zen vom Künstler nach der Natur gezeichnet. Sehr 
wertvoll erscheint das dazugehörige Textbuch. Es 
enthält ein Bilderverzeichnis und Erläuterungen 
über: Was ist „Unkraut"? Anschließend werden Ein­
zelhei_ten über die angeführten Unkrautpflanzen, 
deren Standort, Entwicklung, Aussehen, eventuelle 
Giftigkeit oder auch Nützlichkeit, z. B. Verwendung 
in der Heilkunde, wie es für die Herbstzeitlose 
(Colchicum autumnale) dargestellt wird. Die Pflanzen­
arten sind nach ihrem Vorkommen, auf dem Acker. 
dem Garten, der Wiese, an Wegrändern, auf Schutt­
plätzen, an Straßen und Bahndämmen, in acht Grup­
pen eingeteilt. Vorangestellt und als Spielmarke be­
nutzt wird jeweils ein wichtiger tierischer Schädling 
mit kurzer Charakterisierung, z. B. die Wanderratte, 
der Haussperling und der Saatschnellkäfer mit Larve, 
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dem sogenannten Drahtwurm usw. Es folgt im Text­
buch dann über acht Seiten ein „Kleiner Unkraut­
kalender" für den Praktiker. Es werden hier Name, 
Lebensdauer, Blütezeit, bevorzugter Untergrund, 
Unkrauttyp, mechanische und biologische Bekämp­
fung und in der letzten Spalte Verwendung und 
sonstiger Nutzwert angeführt. 

Man kann wohl sagen, daß mit diesem Spiel für 
jung und alt in Stadt und Land die Schädlings- und 
Unkrautbekämpfung gut propagiert und seine An­
schaffung empfohlen werden kann. 

R. 0. Schulz

L e a r ,  Bert., M a i ,  W. F., F e  1 d m  e s s e  r, J., and 
S p r u y t , F. J. - Soil fumigation exper!ments on 
Long Island, New York to control golden nema­
tode of potatoes. -Phytopathology, 1952, Vol 42, 
Number 4, 193-196. 
Zur Nematodenbekämpfung wurden von den Ver­

fassern einige bereits ausprobierte und in ihrer Wir­
kung gegen Nematoden (Heterodera rostochiensis 
Woll.) bekannte chemische Mittel im Vergleich zu 
einem neu erscheinenden Nematozid im i,�eldversuch 
getestet. 

Es wurden D-D, Aethylendibromid und Dowfume 
in einigen weiterentwickelten Formen dem neuen 
Mittel „Dichlorobuten" in ihrer nematoziden Wir­
kung gegenübergestellt. 

Behandlungszeit: 17. August 1949 
Bodentemperatur zur Zeit der Behandlung: 75 ° F. 
Einbringungstiefe der Mittel in den Boden: 

5,5-6 in. 
Einbringungsart: Am Gänsefußgrubber und z. T. 

am Pflug angebrachte Zerstäuberdüsen. 
Ein Pflanzenbestand war zur Zeit der Versuchs­

anstellung auf den Versuchsparzellen nicht vor­
handen. 

Die Behandlungswirksamkeit wurde an Zysten 
geprüft, die aus Bodenproben vor und nach der 
Versuchsanstellung ausgeschwemmt wurden. Das 
neu zu prüfende Dichlorobuten brachte bei ein­
maliger Anwendung von 450 lb./acre einen 99pro­
zentigen Abtötungserfolg, wogegen D-D bei einer 
Gabe von 225 lb./acre am 17. August und einer zwei­
ten Nachbehandlung von 450 lb./acre 11 Tage nach 
der ersten eine 99,9prozentige Mortalität der Zysten 
zeitigte. 

Scholz-Günther 

H e  e g e r ,  E. F. und B r ü c k  n e r ,  K., I-Iei!- untl 
Gewürzpflanzen. .Arten und Sortenkunde. Ar­
beiten des Sortenamtes für Nutzpflanzen, Bd. 1, 
zweite, verbesserte Auflage. Deutscher Bauern­
verlag, Berlin 1952, 184 S. und 166 Abb. Preis 
geb. 8,50 DM. 
Die gute Aufnahme, welche die 1. Auflage dieses 

Werkes in allen interessierten Fachkreisen gefunden 
hat, rechtfertigt in jeder Hinsicht die Drucklegung 
der 2. verbesserten Auflage. Das Buch schließt nicht 
nur eine Lücke in der Nachfrage nach einer ge­
schlossenen wissenschaftlichen Bearbeitung der Heil­
und Gewürzpflanzen, sondern es hat auch seinen 
besonderen Wert für den Gebrauch in der Praxis. 
Durch die übersichtliche und klare Darstellung wird 
es dem Züchter, dem Anbauer und dem Saaten­
anerkenner ein unentbehrlicher Begleiter sein. Die 
neue Auflage ist den modernen Erkenntnissen die­
ser Fachrichtung angeglichen, wobei die bewährte 
Einteilung der 1. Auflage beibehalten wurde. Hier 
ist die Einfügung der Bestimmungen des· Gift­
gesetzes vom 6. September 1950 zu erwähnen, ferner 
bei den Pflanzenbeschreibungen die Angaben über 
Standort und Drogenerträge und in einer beson­
deren Tabelle das Trocknungsverhältnis der ge­
bräuchlichsten Pflanzenteile, welche besonders der 
Orientierung der Anbauer dienen. Weiterhin sind 
die Anforderungen der Grundregel für die An-
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erkennung von landwirtschaftlichem und gartenbau­
lichem Saat- und Pflanzgut berücksichtigt. 

Besonders zu begrüßen ist die Einfügung weiterer 
phytopathologischer Spezialliteratur, von der zu 
hoffen ist, daß sie in einer späteren Auflage einer 
möglichen Vervollständigung entgegengeht. Gerade 
auf diesem Gebiet kann der Praxis noch vieles ver­
mittelt werden, was dann als ein wesentlicher 
Faktor zur Leistungssteigerung in Erscheinung tritt. 
Hinsichtlich der Nomenklatur ist für die Gattung 
Trigonella (Trigonella coerulea [L.] Ser.) in erster 
Linie die Bezeichnung Steinklee verwendet worden. 
Es wäre jedoch wünschenswert, diese Bezeichnung 
der Gattung Melilotus vorzubehalten. 

Der Druck auf gutem Glanzpapier macht das 
Lesen angenehm, und das gegenüber der 1. Auflage 
erweiterte Bildmaterial in guten Aufnahmen wird 
außerdem zu der wünschenswerten Verbreitung die-
ses Werkes beitragen. Weil. 

M ü c k e , K. H., Das gärtnerische Betriebskapital, 
Betrachtungen und Vorschläge zur Rationalisierung 
des deutschen Gartenbaus durch zweckmäßigen 
Einsatz des Betriebskapitals, Verlag Eugen Ulmer, 
z. Z. Ludwigsburg, 1950, 306 Seiten mit 170 Abb.
im Text, ·Preis 8,- DM.
In dem aufschlußreichen Buch zeigt der Verfasser

die Grenzen für den deutschen Gartenbau unter 
Berücksichtigunig der betriebswirtschaftlichen Mög­
lichkeiten. Gleichzeitig wurden die „Wege zur 
Rationalisierung der Betriebe durch :?;Weckmäfögen 
Eins,atz der Betriebsmittel zum Zwecl{e der Pro­
duktionskostensenkung'' markiert. Auf der Seite 
158 bis 159 wurden auch die Kos,ten für die Obst­
baumspritzung für 100 Ertragslbäume (1 Hektar 
Kernobsthochstämme) in einem K:u1turjahr bei An­
wendung von Motorspritzen in füruf Behandlungen 
einschließlich Winter- und La.gerspritzung zu­
sammengestellt. In den Gesamtkosten sind die 
Kositen für den Materialverbrauch mit 55,,5 Proz.ent 
(bei teueren Spriitzmitteln noch höher) und die 
Lohn- und Kapitalkosten mit 44,5 Prozent fest­
gelegt. Je Ertragsbau und -jahr erreichen die Spritz­
kosten etwa 2,- bis 2,50 DM einschließlich allge­
meiner Kosten etwa 3,- bis 4,- DM. Von den 
angeführten 12 verschiedenen Spritzmitteln war 
Schwefelkalkbrühe am billigsten (0;30 bis 0,60 DM 
je 100 Liter Spritzbrühe) und Selinon am teuersten 
(4,- DM je 100 Liter). Bei intensiver Schädlings­
bekämpfung betragen die Kosten etwa 10 bis, 30 
Prozent der Gesamtaus;ga'ben im Betrieb. Auch die 
Schädlingsbekämpfungsgeräte und -maschinen für 
Gärten und Gewächshäuser wurden kurz berück­
sichtigt. Für die gärtnerj,sche Praxis enthält das. 
Buch bedeutend mehr, als im kurzen Referat er-
wähnt werden kann. M. Klemm 

S c  a m  o n i ,  A., Waldgesellschaften und Waldstand-
orte. Dargestellt am Gebiet des Diluviums von 
Mecklenburg, Brandenburg, Sachsen-Anhalt und 
Sachsen. Akademie- Verlag, Berlin 1951, 108 S., 
16 Karten, 7 Tabellen und zwei Umschlagskarten, 
Preis 17,50 DM. 
Wie der Verfasser in der Einleitung zu seinem 

Buch schreibt, muß die Beschaffung der standört­
lichen Unterlagen jeder waldbaulichen Planung 
vorausgehen, damit Fehler, die sich vielleicht erst 
in der Zukunft zeigen, vermieden werden. Dazu ge­
hören u. a. auch die Kenntnisse der Bodenbeschaf­
fenheit sowie klimatische und geologische Unter­
lagen. Deshalb bildet· die Pflanzensoziologie und 
Bodenkunde die Grundlage des heutigen Waldbaues. 
Das vorliegende Buch enthält die pflanzensoziolo­
gische Übersicht der Waldgesellschaften des Dilu­
viums von den Ländern der DDR, mit Ausnahme 
Thüringens. Nach der klimatischen Übersicht unter 
Berücksichtigung der Durchschnittswerte der meteo­
rologischen Beobachtungsergebnisse von 1881 bis 



1930, schildert der Verfasser die natürliche Verbrei­
tung der wichtigsten Holzarten und Bodenpflanzen, 
geologische Grundlagen, Wuchsbezirke, Kriterien 
bei der Holzartenwahl und pflanzensoziologische 
Übersichten em1ger Waldtypen und Standorts­
formen. Zum Schluß werden die ertragskundigen 
Feststellungen für einzelne Wald- und Bodentypen 
unter Berücksichtigung der Bodenflora zusammen­
gestellt. Das Buch verdient bei allen in der Forst­
wissenschaft und -wirtschaft tätigen Kollegen sowie 
Studierenden der Forstwirtschaften eine besondere 
Beachtung. M. Klemm 

,, us der Zeitschrift „Die Deutsche Landwirtschaft", 
Heft 5, S. 279. 

Vorratshehandlung und Ertrag im Wald. Von 
W. E r  t e 1 d. Deutscher Bauernverlag, Berlin C 2,
Großoktav, 88 S., 27 Abb., Preis 4,- DM.

In diesem Buch setzt sich ein in der Forst­
wif.senschaft stehender Fachmann mit dem für die 
Gegenwart besonders aktuellen Problem der Vor­
ratsbehandlung in unserem Walde auseinander. Er 
wendet sich vor allem an den praktischen Forst­
mann und gibt ihm wertvolle Hinweise, nach 
welchen Gesichtspunkten unsere Wälder durch­
geforstet werden sollen. Denn auf diesem Gebiet 
stehen sich zwei Auffassungen gegenüber, und zwar 
c:J.ie bisher übliche Durchforstungslehre, wie sie sich 
in dem nach Altersklassen gegliederten Bestands­
wald herausgebildet hat, und der Gedanke der vor­
ratspfleglichen Waldnutzung, der als die in die Zu­
kunft weisende biologische Auffassung vom Wesen 
des Waldes und seinem Neuaufbau anzusehen ist. 
Der Autor gibt beide Lehren so wieder, wie sie sich 
aus der geschichtlichen Entwicklung und nach An­
f.icht ihrer namhaftesten Vertreter ergeben haben. 
Er setzt da,nit den Leser in den Stand, sich selbst 
ein Urteil über die Erfolgsaussichten dieser oder 
jener Richtung zu bilden. Mehr kann für den Augen­
blick auch nicht erwartet werden. Denn für die 
Richtigkeit eines Systems in der Forstwirtschaft 
gibt es nur einen Maßstab: die Praxis. Es wird 
also noch ein langer Zeitraum vergehen, ehe die 
ersten Ergebnisse der neuen forstlichen Auffassun­
gen vorliegen können. Der Wert dieses Werkes be­
ruht darin, daß in ihm der zur Diskussion stehende 
Gegenstand von dem Gesichtspunkt der Gegenwart 
aus betrachtet wird. In der Forstliteratur der jüng­
sten Zeit gibt es kein Werk, das die Dinge in der 
vom Autor aufgezeigten Schau sieht. Bublitz 

Aus der Zeitschrift „I:•ie Deutsche Landwirtschaft", 
Heft 5, S. 280. 

Das ErdtopfverfahTen, die wirtschaftl:i.chste Methode 

der Anzucht von Jungpflanzen. Von Diplomgärtner 
Dr. agr. A. L a u e n  s t e i n und Gartenmeister 
M. M a r x. Deutscher Bauernverlag, Berlin C 2,
1952, Din A 5, 80 S., 37 Abb., brosch. 2,80 DM.

Die Frage nach der wirtschaftlichsten Anzucht-
methode von Jungpflanzen ist im Gartenbau schon 
oft gestellt worden. Eine befriedigende Antwort 
konnte bisher nicht gegeben werden. Die vielfach 
von Praktikern vertretene Ansicht „Tontopf bleibt 
Tontopf" wird als überholt angesehen und der An­
zucht von Jungpflanzen in Erdtöpfen der Vorzug 
gegeben. Dieses Verfahren wurde in den letzten 
25 Jahren besonders entwickelt. Zahlreiche hierzu 
notwendige, mehr oder weniger brauchbare Ma­
schinen und Geräte wurden konstruiert, jedoch der 
Frage nach der tatsächlich wirtschaftlichsten Jung­
pflanzenzuchtmethode, der besten Topfart und Form 
sowie des Preßdmcks zuwenig Beachtung geschenkt. 
Die Verfasser dieser Schrift haben sich in der 
Versuchs- und Forschungsanstalt für Technik im 

Gartenbau in Quedlinburg der Klärung dieses Pro­
blems angenommen und versucht, in vier exakten 
wissenschaftlichen Versuchen den Nachweis zu er­
bringen, daß die Anzucht von Jungpflanzen in Erd­
töpfen die wirtschaftlichste Methode darstellt. Die 
Versuche sind eingehend beschrieben, besonders 
wertvoll sind die Gestehungskostenberechnungen. 
Genaue Beschreibungen und Abbildungen der ver­
schiedensten Geräte und Pressen zur Herstellung 
von Erdtöpfe;n geben dem Erwerbsgärtner einen 
umfassenden Überblick und machen es ihm mög­
lich, sich für ein bestimmtes System zu entscheiden. 
Die Arbeit zeigt neben praktischen Hinweisen für 
die technische und wirtschaftliche Ausgestaltung 
der Betriebe neue Möglichkeiten für die Ertrags­
steigerung im Gartenbau. An einem besonderen Bei­
spiel wird nachgewiesen, daß auch in der Land­
wirtschaft die Verwendung des Erdtopfes in ge­
wissen Fällen möglich ist und zu einer Steigerung 
der Hektarerträge führen kann. Die Schrift ist vor 
allem für die gärtnerische Praxis verfaßt worden. 
Sie ist daher allen im gärtnerrnchen Beruf tätigen 
Menschen zu empfehlen. Tesch 

Aus der Zeitschrift „Die Deutsche Landwirtschaft", 
Heft 6, S. 336. 

Grundregel für dfa Anerkennung von landwirt­

schaftlichem und gartenbaulichem Saat- und 

Pflanzgut. Herausgegeben vom Ministerium für 
Land- und Forstwirtschaft der Deutschen Demo­
kratischen Republik. Deutscher Zentralverlag, 
Berlin 1951, DIN A 5, 84 S., brosch. 0,85 DM. 

Für die Ertragssteigerung in der Land- und 
Gartenwirtschaft ist die Erzeugung und Verwen­
dung von bestem Saatgut eine entscheidende Vor­
aussetzung. Die „Grundregel", welche die für die 
Saatenanerkennung gesetzlich festgelegten Bestim­
mungen zusammenfaßt, bildet die Arbeitsunterlage 
für die Saatenanerkenner und Samenprüfstellen, 
aber auch für alle Betriebe, welche sich mit Saat­
gutvermehrung befassen. Sie behandelt die Ein­
stufung des erzeugten Saatgutes von in der „Sorten.­
liste der in der DDR zugelassenen Sorten von 
Kulturpflanzen" enthaltenen Sorten als Elite, Hoch­
zuchtsaatgut, Landessortensaatgut, Nachbau- und 
Stammsaatgut, die Mindestflächen für die Vermeh­
rung der verschiedensten Arten, die Neuzulassung 
von Vermehrungsbetrieben, die Anmeldung und den 
technischen Gang der Anerkennung selbst durch 
Feldbesichtigung und Untersuchung der Ernte­
proben. Die Höhe der Anerkennungsgebühren bei den 
verschiedenen Früchten, die Form des Anerken­
nungsbescheides, der Beschwerdeweg u. a. sind 
ebenfalls in der „Grundregel" festgelegt. Durch 
Anlagen wird der Text der „Grundregel" hinsicht­
lich der speziellen Vorschriften für die Feld­
besichtigung bei den einzelnen Arten unter ein­
gehender Berücksichtigung des noch zulässigen Be­
satzes mit Fremdpflanzen, Unkräutern und kranken 
Pflanzen sowie der Mindestentfernungen ergänzt. 
Besonders ausführlich sind die schwierigen Gebiete 
der Anerkennung bei Kartoffeln, den gras- und 
kleeartigen Futtergewächsen sowie den Heil- und 
Gewürzpflanzen behandelt. Zusammenstellungen der 
hauptsächlichsten Fremd- und Unkrautpflanzen bei 
den einzelnen Arten und deren Bewertung für die 
Anerkennung geben die erforderlichen Anweisungen 
zur einheitlichen Beurteilung. Eine Anlage enthält 
die Richtlinien für die Untersuchung der Samen­
proben auf Reinheit, Keimfähigkeit, Triebkraft, 
"\Vassergehalt und Sortierung, eine weitere Anlage 
die Bestimmungen für die ordnungsgemäße Probe­
entnahme. Es folgen Abdrucke der verschiedenen 
für die Feldbesichtigung und die Probeentnahme 
vorgeschriebenen Formulare und der Anerkennungs­
bescheinigungen sowie ein Wegweiser für die Fest-
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stellung der erforderlichen Mindestentfernungen im 
Gemüsesamenanbau. Die Schrift, welcher der Mini­
ster für Land- und Forstwirtschaft der DDR Paul 
Scholz das Vorwort gegeben hat, gehört unbedingt 
in die Hände aller Saatgutvermehrer und in der 
Saatgutanerkennung Tätigen; sie gibt aber auch dem 

Kleine Mitteilungen 

Spezialschule für Pflanzenschutz eröffnet 

Am 1. Juni 1952 wurde in Naumburg (Sachsen­
Anhalt) die Spezialschule für Pflanzenschutz ins 
Leben gerufen. Damit ging ein jahrelanger Wunsch 
der Pflanzenschutzfachleute in Erfüllung. Wurde 
doch gerade in den letzten Jahren die Einrichtung 
einer solchen Schule angesichts der Aufgaben des 
Pflanzenschutzes und des im Pflanzenschutz jetzt 
tätigen großen Personenkreises immer dringender 
gefordert. 

Die Leitung liegt in den Händen von Dr. F u h 1· -

m a n n , bisher beim Pflanzenschutzamt in Halle. 

Zur Eröffnung überbrachten Vertreter des Mini­
steriums für Land- und Forstwirtschaft Berlin 
Abteilungen Pflanzenschutz und Schulwesen 
Grüße und Wünsche. 

Als erster Lehrgang wurde ein solcher für Pflan­
zenquarantäne-Sachverständige vom 4. Juni bis 
5. Juli 1952 abgehalten. Der umfangreiche Lehrplan
brachte u. a. folgende Themen:

Dr. H u b e r t  , Halle, Fflanzenschutzamt: 
Die Bedeutung und historische Entwicklung der 
Pflanzenquarantäne. 

Dr. F. P. M ü 11 e r ,  Naumburg, BZA: 
1. Biologie und Schadbild der Reblaus,
2. San-Jose-Schildlaus und andere Schildlausarten.

Dr. S a ß ,  Naumburg, BZA:
Kartoffelkrebs. 

Dr. S t  a a r, Jena, Phytopathologisches Institut: 
Kartoffelnematode, Schwammschorf u. a. Kar­
toffelkrankheiten. 

Erika S chw a r t z ,  BZA Kleinmachnow: 
Kartoffelkäfer. 

Dr. N o  11, Pillnitz, Lehranstalt für Gartenbau: 
Krankheiten und Schädlinge an Zwiebel­
gewächsen. 

Ke c k e r, Merseburg, Zollverwaltung: 
Fflanzenquarantäne vom Zoll gesehen. 

Personalnadtridtten 

Prof. Dr. A 1 f r e d  H e  y, bisher ständiger Ver­
treter des Präsidenten, ist nach Emeritierung von 
Prof. Dr. Schlumberger mit der kommissarischen 
Leitung der Biologischen Zentralanstalt der Deut­
schen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften 
zu Berlin in Kleinmachnow beauftragt worden. 

In die Abteilung Landwirtschaftliche Botanik sind 
am 1. November 1951 die Dipl.-Landwirte Bertold 

Bauern einen zusammengefaßten Überblick über 
den derzeitigen hohen Stand der Saatguterzeugung 
und über die Fürsorge, die unsere Regierung diesem 
wichtigen Spezialgebiet im Interesse der Steigerung 
der Erträge im Pflanzenbau angedeihen läßt. 

Sommerfeld 

Dr. K r a m p e , Pflanzenschutzabteilung Ministerium 
für Land- und Forstwirtschaft Berlin: 
Struktur der Pflanzenqarantäne und Pflanzen­
quarantäne-Verordnung. 

M. H o f  f m a n  n ,  Halle, Pflanzenschutzamt:
1. Ausrüstung und Hilfsmittel für den Pflanzen­

quarantänesachverständigen und der Stationen.
2. Die Internationale Reblauskonvention im Hin­

blick auf die Tätigkeit des Pflanzenquarantäne­
sachverständigen.

3. Aus der Praxis des Pflanzenquarantänesach­
verständigen mit praktischen Übungen (Unter­
suchung, Plombierung, Gesundheits- und Ur­
sprungszeugnisse u. a.).

4. Kirschfruchtfliege, Nelkenwickler, Azaleen-
krankheiten, Bisamratte.

Die gesellschaftswissenschaftlichen Lektionen hielt 
Herr Bischevski. 

Exkursionen führten die Teilnehmer in das Wein­
baugebiet von Naumburg-Freyburg (Unstrut-Saale), 
in den Stadtwald von Naumburg, in eine Baum­
schule und Samenzüchterei in Erfurt, zur Landwirt­
schafts- und Gartenbauausstellung in Markkleeberg. 

Abgesehen von einigen wenigen organisatorischen 
Mängeln, die in der zunächst noch behelfsmäßigen 
Unterbringung der Internatsschule zu suchen sind, 
verlief der erste Lehrgang mit 29 Teilnehmern recht 
erfolgreich. 

Aus dem Teilnehmerkreis wurde der dringende 
Wunsch geäußert, dem Pflanzenquarantänedienst 
baldigst die gesetzlichen Grundlagen (Struktur des 
Pflanzenquarantänedienstes und der Pflanzen­
quarantäneverordnung) und eine „Anleitung für die 
Untersuchung von Obst, Kartoffeln, Sämereien, 
Baumschulartikel usw. nebst Probenahmebestim­
mungen" zu schaffen. Der neuen Einrichtung im 
Rahmen des Pflanzenschutzdienstes ist eine gedeih­
liche Entwicklung zu wünschen. 

Max Hoffmann 

W e i 1 und Eberhard S c h o 1 z - G ü n t h e r als 
wissenschaftliche Assistenten eingetreten. 

Am 1. Juli 1952 wurde Dipl.-Landw. Alfred R a  m -
s o  n als wissenschaftlicher Assistent in die Abtei­
lung Landwirtschaftliche Botanik eingestellt. 

Am 15. August 1952 wurde Dipl.-Biologe Hans­
Joachim T e  11 e wissenschaftlicher Assistent in der 
Abteilung Landwirtschaftliche Zoologie. 

Herausgeber: Biologisdie Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft Berlin. - Verlag: Deutscher Bauernverlag - Buchs und Zeit­
sdiri!tenverlag - Berlin NW7, Reinhardtstr.14. Postsdieckkonto Berlin 439 20. - Sdiriftleitung: Prof. Dr. Sdilumberger, Kleinmachnow, Post 
Stahnsdorl bei Berlin, Zehlendorfer Damm 52. - Erscheint monatlich einmal. - Bezugspreis: Einzelheit 2,- DM, Vierteljahresabonnemeni 
6.- DM einschl. Zustellgebühr. - In Postzeitungsliste eingetragen. - Bestellungen über die Postämter, den Buchhandel oder beim 
Verlag. - Anzeigenverwaltung: Deutscher Bauernverlag, Berlin C 2, Am Zeughaus 1-2, Fernsprecher: 52 04 41. - Veröffentlicht unter 
Lizenz-Nr. 1102 des Amtes für Literatur und Verlagswesen der DDR. - Druck, (87/2) Berliner Druckhaus Linienstraße, Berlin N 4. Nach­
drucke, Vervielfältigungen, Verbreitungen und Ubersetzungen in fremde Spradien d.es Inhalts dieser Zeitschrift - auch auszugsweise 

mit Quellenangabe - bedürfen der schriftlichen Genehmigung des Verlages. 
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fü r La n d • u n d F o rs t w i r t s c h a f t, 0 b s t - u n d G e m ü s e b a u,

Veterinärmedizin und Geflügelzucht 

VEB FAHLBERG•LIST MAGDEBURG 

CHEMISCHE UND PHARMAZEUTISCHE FABRIKEN 

BEIZMITTEL VORRATSSCH UTZMITTEL REIN IG UNGSMITTEL TIERARZN EI- UN D 
FtlR SAATG UT 
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s
��t::,��

!

:�� inKellern PURBINA 
DESINFEKTIONSMITTEL

t:.:e��� -fr�ckenbeize; Saatgut- Wi�t�d�!r;.�!;'t';,'f�:1�� �fe
e

�:
e
ha��� Reinigungsmittel tar Haushalt, In- R Ä U O O L und R Ä U O O LAN 

Naßbeize. anerkannte und bewährte sich bis zur nächsten Ernte frisch dustr•e,Landwirtschaft.Molkereien, (Wirkstoff: Gamma-Hexachlorcyclo­
Be11m1ttel für alle Getreidearten und und prall und sind daher gul schäl- landwirtschaftliche Nebenbetrie,be hexen) sind hervorragend geeignet 
andere landwfrlschaftliche und gärt- bar. Keine Nährstoffverluste, da und sanitäre Anlagen. Es entfernt als Einreibe- bzw. Bademittel gegen 
nerische Samereien. GERM I SAN der Kalorienwert bis zur Zeit des jegliche Verunreinigung und Ver ... Räudemilben und sonstiges Fell• 
steigert d1eHektarertrcige und sichert Verbrauches- und sei es bis zum krustung, auch Kesselstein, Milch- ungeziefer an Haustieren. Große 
gesundes Ernlegut. Jeder verant- Sommer bzw. Herbst-voll erhalten stein usw„ besonders aber Abla- Tiefen- und Heilwirkung schon nach 
wortungsbewußte Bauer und Gärt• bleibt. AGERMIN sollte in jedem gerungen von harnsauren Salzen einmaliger Anwendung! Gesund• 
ner beizt daher das Saatgut mit Haushalt verwendet werden I und anderen Ausscheidungen. heitszustand und Aussehen ilz.r 
GERM ISA N ! 1-------------....J"----------...;.---1 Tiere bessern si�h zusehends, Bel 

B ODEN DESINFEKTION 

GERM ISA N-Bodendesinfektion 
gegen Vermehrungspilze im Gemüse„ 
bau, z.B. gegen Schwarzbeinigkeit, 
Umtallkrankheit, auch Tomaten­
stengelfäule. Kohlhernie, zur Desin­
fektion der Erde in Saat- und Pikier­
beeten. Die Wirtschaftlichkeit Im 
Gemüsebau und die Qualität der 
fruchte steigt durch GERM t SAN­
Bodendesinfeklion. 

SCHADLI NGS-
BEKAM PF UNGSMITTEL 

GEGEN NAGETIERE 

HO RA-Giftpaste, phosphidhaltig, 
amtlich anerkannt gegen Rattan und 
Wühlmäuse, besonders geeignet 
zum Auslegen von Giftködern an be­
hördlich angeordneten Rattenkampf­
tagen. 
HORA-Giftpaste ist ein Starkgift von 
tödlicher Wirkung und kann, mit ge­
eigneten Lockspeisen vermischt, 
allen Standortverhältnissen der Rat­
�n und Wühlmäuse angepaßt wer­
den. 80 Millionen Ratten gilt es zu 
vernichte,n ! 

HORA- Giftgetreide, phosphidhat­
tig, amtlich anerkannt geger Feld• 
mäuse. Besonders In mäusereichen 
Jahren muß eine planvolle Bekämp­
fung der Feldmäuse organisiert 
werden, denn Mäuse vernichten 
große T eile der Ernten! 

HO RA-Räucherverfahren 
dient zur Vernichtung von Feld· 
mäusen, Wühlmäusen, Ratten, 
Hamstern und anderen in Höhlen 
und Gängen lebenden Schädlingen; 
auch Wespen, Hornissen und ähn­
liche Schadinsekten werden damit 
wirksam bekämpft. Die Räucherpa­
tronen (Type Normal und Type Rapid) 
werden in Räucherapparaten abge­
brannt, sind stets gebrauchsfertig 
und zünden. selbst bei starkem Wind, 
sofort! Für Menschen und Großtiere, 
auch fur Wild, im freien ungiftig! 
Bei starkem Feldmausbefall reichen 
12 Patronen für t ha aus 

Diese Mitteilungen für Land· und 

Forstwirtschaft, Obst- und GemGse-

Schädlingsbekämpfungs­
mittel gegen Insekten 

ARBITEI 

Stäubemittel zur Bekämpfung des Kar­

toffelkäfers und anderer fressender In• 

sekten in Land- und Forstwirtschaft, Obst• 

und Gemüsebau. 

Wirkstoff: Gamma•Hexachlorcydohexan 

KALKARSENSPRIT1MITTEL 

11Fahlber1J 11

xur Vernichtvng freHender Insekten, z.B. 

Kartoffelkäfer, Rübenaaskäfer, Schild· 

käfer, Erdfloh, Obstmade und Raupen. 

c+ 

DUNGEMITTEL 

S U PER PHOS PHAT 

sachgemäßer Anwendung keine 
schädlichen Nebenwirkungen 1 
Kalkbeine des Geflügels heilen 
schnell und zuverlassig nach der Be­
handlung mit R Ä U O O L. 

STREU-MIANIN 
hochwertiges Trocken-Oesinfek• 
tlonsm1.ttei mit stark keimtötender 
Wirkung gegen Seuchen und andere 
Krankheiten des Geflügels. FOr 
Mensch und Tier unschädlich, da 
ungiftig! STREU-MIANIN hat einen 
angenehm erfrischenden Geruch, 
der das Wohlbefinden der T iere 
steigert. 

STREU-HEXAMIN 
Geflügel und andere Haustiere blei­
ben gesund und ungezieferfrei durch 
regelmäßige Anwendung von Streu• 
Hexaminl (Wirkstoff: Streu-Mianin 
+ Gamma-Hexachlorcyclohexan.) 
Dieses Kombinationspräparat ist ein 
großer Fortschritt, der besonders in 
Seuchenzeiten und bei Ungeziefer• 
plagen gar nicht hoch genug eing•• 
schätzt werden kann. 

P R O MTAN 
zur Desinfektion für alle Zwecke de, 
Veterinärmedizin. zur Vorbeugung 
von Tierseuchen und zur Deslnfek-

t�r s���,::,
i

��zir '8'r�3:u!�!��fe
8
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tion von Viehhalten, -märkten und 
-ausstellungen, Schlachthöfen, Fahr• 
ieugen und Geräten. 

SC HA D LI N GS­
BEKÄMPFUNGSMITTEL 
GEGEN INSEKTEN 

ARBITE X-Staub 
(Wirkstoff:Gamma-HexachlorcyclO• 
hexan) islein hochwirksames BerOh• 
rungs-, Fraß- und Atemgift, das der 
Kartoffelkäfer und alle anderer 
Schadinsekten in Land- und Fors• 
wirtschaft, Obst- und Gemüsebt 
sicher vernichtet. ARB !TE X ist 1 
Menschen, Hausti,re, Vögel u· 
Pflanzen bei sachgemäßer Anw• 
dung unschädlich. ARBITEX z 
Schutze der Bienen nicht in 
Blüte stäuben ! 

KALKARSENSPRITZ• 
MITTEL „Fa h I b e rg• 

bau, Veterinärmedizin und GetlOgel- AUS DEM WERK • der bekannte Phosphorsäure-Dün­
ger tür Landwirtschaft u. Gartenbau 
M ISCHOON GER 

zur Vernichtung fressender tor 
in Land- und Forstwirtschaft, 
und Gemüsebau, wie: Kartofh 
Rübenaaskäfer, Schildkäfer, 1 
Nonne, Obstmade, Raupen., 
dung: in 0,4uu iger Spritzbi:üt, 
auf 100 1 Wasser, wenn nl 
Kartoffelkäfer-Abwehrdlens 
angeordnet. Vor&ichtl Giftl 

zucht erscheinen 1n regelmäßigen 
Abständen In Fachzeitschriften und 
weisen im Hauptinserat auf unsere 

, ... "'itte, t11n. 

Wir stellen als Beitrag zum Fünf­
jahrplan Dünge- , Pflanzenschutz­
Und Schädlingsbekämpfungsmittel 
her und helfen somit die Hektar­
erträge steigern. 

in verschiedenen gangbaren Mi­
schungen, wie Ammoniak·Super„ 
phosphate (A / S - Dünger) und 
AMSUPKA-Volldünger. 




